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teressiert uns die Resonanz in 
den einzelnen Gruppen, ob posi- 
tiv oder negativ , die unser Blatt 
hervorruft. 

Vielleicht wäre eine Folge einer 
intensiven Auseinandersetzung 
zwischen SchreiberInnen und 
Leserinnen,daß es gelingt ge- 
meinsam an unseren Vorstellun- 
gen zu arbeiten und sie durch 
beständige Auseinandersetzung 
auch immer klarer herauszustel- 
len. Kommen Ideen zusammen, 
tauschen wir uns aus, gibt es 
kunstruktive Auseinandersetzun- 
gen, so könnte es doch tatsäch- 
lich auch zu Ergebnissen kom- 
men die über den gemeinsamen 
Kontakt hinaus auch eine Per- 
spektive für die Umsetzung un- 
serer revolutionären Inhalte be- 
deuten können. 

Aber es geht auch um anderes als 
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trockene Inhalte, wir wollen eige- 
ner Kultur Platz schaffen, Lebens- 
gefühl vermitteln. Gerade hierzu 
brauchen wir eure Unterstützung. 
Das Echo auf unser gemeinsa- 
mes Zeitungsprojekt ist schon 
jetzt beachtlich, wir sind in der 
glücklichen Lage euch berichten 
zu können, daß wir unsere Auf- 
lage erheblich erhöhen müssen, 
weil ihr es so wollt. 

Auch hat sich das Redaktions- 
team mittlerweile verstärkt, das 
Blatt wird jetzt gemacht von Men- 
schen aus Köln, Aachen, Hanau, 
Hamburg, München, Bochum, 
Bielefeld, Schleswig, Kiel und 
Düren. Auch in anderen Info und 
sonstigen Heften werden Artikel 
aus dem “armes deutschland“ ab- 
gedruckt (z.B. libertäres Regiona- 
linfo NRW) oder es gibt Kritiken 
(z.B. die Punk Fanzine “Alive 
LTD“), hierüber freuen wir uns 
natürlich besonders Was uns 


auch freut, ist, daß von allerlei Or- 
ten aus der sog. Provinz Bestel- 
lungen in zum Teil hoher Zahl 
und,was uns vielleicht noch wich- 
tiger ist, Stellungnahmen kom- 
men. Das sind wir von anderen 
Zeitungsprojekten, an denen wir 
bisher beteiligt waren, nicht ge- 
wöhnt. 
Mit anderen Worten: Wir wurden 
in den letzten Jahren nicht gerade 
mit Erfolgen oder positiven Uber- 
raschungen verwöhnt. Und jetzt, 
nachdem wir uns eher aus einer 
Situation der Schwäche heraus 
zusammengerauft haben, geht es 
plötzlich voran. Ohne daß wir uns 
darauf so recht einen Reim ma- 
chen können — vielleicht könnt 
ikr uns dabei helfen! 
Wie auch immer, wir gönnen uns 
jetzt keine Atempause, der Spaß 
geht jetzt erst richtig los — und 
endlich merken wir es —Der Kampf 
geht weiter! | 
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Liebes armes deutschland... 
...ihr habt unter der Überschrift “...was 
alles gezählt wird...‘“ verschiedene Bei- 
spiele aufgezählt. Warumm und in wel- 
chem Zusammenhang oder was es für den 
Leser an Erkenntnissen bringen soll, über- 
laßt ihr Spekulationen. Als erstes führt ihr 
auf, daß über eine Millionen Bundesbürger 
Ohrengeräusche haben. Daß die Gesund- 
heitsversorgung dermaßen schlecht ist, daß 
dagegen nichts gemacht wird, daß viel- 
mehr den Betroffenen empfohlen wird, 
damit zu leben oder es durch andere Geräu- 
sche zu übertönen, erfährt keiner. Die Ge- 
räusche und Pfeiftöne können derart laut 
werden, daß an Schlafen nicht mehr zu 
denken ist. Ein Entspannen des Körpers, 
also die notwendige Regeneration, ist nicht 
mehr möglich. Bisher gibt es allerdings nur 
ganz wenig Fälle, wo diese Menschen un- 
ter wirklich sehr engagiertem Einsatz vom 
Hausarzt die Frührente zuerkannt worden 
ist. Die übergroße mehrheit wird einfach in 
die psychiatrische Anstalt gesteckt, wenn 
der Geräuschpegel so stark wird, daß die 
Reaktionen des Körpers nicht mehr über 
den Kopf kontrolliert werden konnen Ihr 
geht über die Niederträchtigkeit des bür- 
gerlichen Gesundheitssystems mit einem 
Satz hinweg — zur nächsten Statistik. Ihr 
fragt nicht nach Entstehung und Ursache 


Impressum: 

“armes deutschland wird herausgegeben 
von linken, radikalen jungen Menschen für 
ebensolche. Beteiligt an dieser Ausgabe 
waren Leute 

一 von ASJg (Autonome Sozialistische Ju- 
gendgruppen), ASI — Bochum (Autonome 
Schülerlnitiative), GJA/R (Gruppe Junger 
Anarchisten / Rätekommunisten), PI 一 
DAP (Parteilnitiative Die Andere Partei), 
RJP/Schleswig (Revolutionäres Jugendple- 
num) und EinzelkämpferInnen... 

— aus folgenden Städten: Schleswig, Kiel, 
Hamburg, Bielefeld, Bochum, Köln, Dü- 
ren, Hanau und München... 

"armes deutschland‘ erscheint unregelmä- 
Big, mindestens jedoch fünfmal pro Jahr. 


Eigendruck im Selbstverlag. 
Redaktionsadresse (auch presserechtlich 
verantwortlich): "armes deutschland‘, c/o 
J. Römer, Neußerstr. 239, 5000 Köln 60. 
Konto: Stadtsparkasse Köln (BLZ 370 501 
98), Kontonr.: 79 74 31 34 (unbedingt 
Stichwort "armes deutschland‘ angeben!). 
Das Einzelheft kostet 0,30 DM. Abonne- 
ment für drei Ausgaben: 2,50 DM (incl. 
Porto). Bei Bezug von 5 Heften verringert 
sich der Preis auf 0,20 DM, von 10 Heften 
auf 0,15 DM und von 20 Heften und mehr 
auf 0,10 DM pro Heft (plus Porto). 

Wir bitten um Sammelbestellungen. 

Wir fordern ausdrücklich zur Mitarbeit 
auf, können allerdings keine Garantie für 
Manuskripte übernehmen. 

Wir bedanken uns für die technische und 
finanzielle Unterstützung, die wir bei der 
VSP (Vereinigte Sozialistische Partei) für 
die Erstellung dieser Zeitung gefunden 
haben. 
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'wohner der BRDD, die nicht die deutsche 


- repegel. Die oben genannten und der Arti- 


‘damals die behandelnde Arztin Blut des 


der Krankheit, nach der Pein und Hilflosig- 
keit der Betroffenen, wenn der Arzt sagt: “ 
Stellen Sie sich nicht so an" , oder, wenn 
er den Patieneten zum Versuchskaninchen 
für Arzeneimittel macht. 

Als letztes Beispiel in der Spalte habt ihr 
den Fleischverbrauch in “Die Deutschen, 
ein fleischfressendes Volk“ mit Zahlen 
belegt. Obwohl ihr von “ den Deutschen“ 
schreibt, gehe ich davon aus, daß ihr die 
Bürger der Bundesrepublik meint, also also 
ausgenommen die Deutschen, die nicht in 
der BRD leben, aber eingerechnet die Ein- 
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Staatsbürgerschaft besitzen. Trotz alledem 
würde jeder Bundesbürger gut ein Pfund Ke, E 
pro tag vertilgen. Also-stutzt ein Kommu- EE 
nist wie ich und fragt: Wer ißt denn so viel al 
Fleisch?Ich kenne keinen, der so viel 
Fleisch ißt. Die Zahlenangabe bringt nur 
verwirrung, Spekulation, fördert vielleicht 
Vorurteile u.ä.; sie sagt nichts darüber aus, 
wieviel Fleisch in einem Bourgeois- und 
wieviel in einem Arbeiterhaushalt gegessen 
wird. 

Ich will nicht den Schulmeisterr spielen, 
den Rob. auf der gleichen Seite so verach- 
tet, aber ein Revolutionär darf nicht — alle 
sozialen Widersprüche verwischende — 
bürgerliche Kacke wiedergeben. 

Fragen stellen jederzeit, da stimme ich mit 
Rob. überein, aber Lernen von anderen, 
was nützlich ist, z.B. sich schriftlich zu 
verständigen, und die dialektische Betrach- 
tung der Wirklichkeit, sollte eben dazuge- 
hören. ` 
Manche Gedanken, Anschauungen und 
Untersuchungen, die im AD abgedruckt 
sind, sind für den Leser brauchbar, aber 
bei einigen steigt doch eher der Magensäu- 
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kel zuz AIDS geben eher eine oberflächli- 
che Betrachtung wieder, wie sie von Revo- 
lutionären eigentlich bekämpft werden 
müßte. AIDS — Viren, also die verschie- 
denen beim menschen auftretenden, haben 
mit denen bei den Grünen Meerkatzen un- 
gefähr genausoviel gemein wie das Herz 
einer Grünen Meerkatze mit dem Herzen 
des menschen. Der Mensch würde bei Ein- 
pflanzung eines Affenherzens sterben. 
Warum also nun gut die Hälfte des Artikels 
zur “Tiermodelltheorie‘‘? Steffie schreibt, 
daß die Viren Ahnlichkeit aufweisen. 1969 
haben Forschungen in den Primatenzentren 
begonnen. Aber genau in diesem Jahr ist 
auch schon der erste AIDS Tote nachge- 
wiesen. 1968 wurde er ins Krankenhaus 
eingeliefert mit einer weit fortgeschrittenen 
AIDS — Virus — Infektion. 1986 wurde 
eingefrohrenes Blut von dem Patienten un- 
tersucht. Der Beweis war eindeutig. 1968 
war keiner drauf gekommen. Weil der 
Krankheitsverlauf so rätselhaft war, ließ 


Patieneten einfrieren. Daß aber gerade die 
Grüne meerkatzen Theorie bei Rassisten 
sehr beliebt ist, wird Steffie nicht gewußt 
haben, sonst wäre der Artikel sicher anders 
ausgefallen. Die Schiene, auf der die Ras- 
sisten argumentieren, ist nun blöderweise, 
wenn auch stark in Frage stellend, Steffie 
unterlaufen: AIDS Virus Afrika, Neger, 
Homosexuelle, Übertragung beim Ge- 
schlechtsverkehr. Die dritte Variante: La- 
bortests, abartige sexuuelle Praktiken 
(USA — Dekadenz) wie Beißen; Blutüber- 
tragung. Selbst bürgerliche Schreiber 
(siehe Konkret Extra dazu) wiesen auf die 
Verbindungen zwischen schlechten Le- 
bensverhältnissen, also Hunger, keine 
Wohnung, keine Gesundheitsversorgung, 
Drogenkonsum zur Betäubung u.a. und der 
Ausbreitung von Seuchen und Epidemien f 
hin. Unter diesem Niveau in der Betrach- 
tung sollte eigentlich kein Artikel im AD 
ausfallen. se 
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2: Spätestens seit der 'Fußballeuropa- den Aufnähern an ihrer Kleidung . an. irgend welche Zecken , nach- gé 
“i meisterschaft dürfte auch eher fuß- — “Ich bin stolz ein Deutscher zu lesen, daß man den Bullen schon% 

3 = balldesinteressierten Zeitgenolnnen sein“; Hakenkreuze — andererseits angeboten hätte, “in der Hafen.» K 
Lo ‚klargeworden sein, daß es nicht an Aktionen wie z.B. dem Angriff; straße aufzuräumen“, und daß da 
= »-immer sportliches Interesse ist, daß auf die Hafenstraße nach dem EM: “wohl noch was laufen‘‘ werde. Se 
tse die “Fans“ in die Stadien treibt. Halbfinaispiel BRD 一 Niederlande; Nachdem Beckenbauers ie 
2 Viele dieser “Sportsfreunde“ sind in Hamburg. -truppe von den Holländern mit 2:1 

Se als Ausgleichssport zum anstren- Schon vor dem Spiel hatten die aus aus dem Turnier geworfen (ausra-"" a 
“genden Gebrüll im Stadion oach der ganzen Republik angereisten :diert, am Boden zerstört) wurde, A = 


5 “dem Spiel auf Randale aus. ‚Hooligans am Hauptbahnhof und sammelten sich ca. 200 Hooliogans . 


KK SE :Bevorzugtes Opfer sind hier, neben sim Volksparkstadion Flugblätter auf der Reeperbahn. 

verteilt, in denen dazu aufgefordert Die Polizei entschuldigte diesen von 
"wurde, die Hafenstraße “aufzumi- ihnen unbehelligten Aufmarsch. .: Loi 
LC ca 人 besonders Ausländer. Dier 2 „schen“. Auch in der letzten Aus- später damit, daß sich die Hooli-::: 
E “Hooligans”, wie sie sich nach bri-::::gabe des “stern“ vor dem Spiel gans unbemerkt in Kleingruppen!:: 
es tischem Vorbild bezeichnen, sind konnte mensch in einem Interview nach St. Pauli begeben hätten.:: 
ES z mehr und mehr von faschistischer£: = ‚mit Hooligans aus verschiedenen : Diese Kleingruppen müssen jedoch: 


: 3 «Ideologie durchsetzt.. Städten, neben der Feststellung die ein erstaunliches Timing an den ` 
Holländer seien doch “alles Juden Tag gelegt haben. Sie erschienen 


$ Das manifestiert sich einerseits an 
BEER: We, EE nicht etwa ‚nach und nach. ‚sondern :: ;: 
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“| UND FAHIGSIF R DIE MACHT 
| IM IHREN HANDEN HALTEN... 


Zeitpunkt vom kläglichen .Ab- 
schneiden ihrer Nationalmann- 
schaft noch immer so schockiert zu 
sein, daß sie von der Völkerwande- 
rung vor ihrer Nase nichts bemerk- 
ten und es an der Ecke Davids- 
straße / Berhard Nocht Straße zu 
einem erneuten Schlagabtausch 
kam. 

Auch hier konnten die auf ca. 300 
angewachsenen Hooligans nach ein- 
iger Zeit zurückgeschlagen werden. 
Wieder griffen die Bullen zu ihrem 
Schutz ein. Sie stellten sich zwi- 
schen die Fronten, mußten dabei 
aber einiges einstecken, da von bei- 
den Seiten immer noch Steine flo- 
gen.. 


Erst als sich viele von uns wieder zu 
den Häusern zurückgezogen hat- 
ten, gaben die Bullen — übrigens 
geführt von Einsatzleiter Rürüp, 
dem Initiator des Hamburger Kes- 
sels — die Straße wieder frei. Der 
Kampf entbrannte erneut, bis die 
Bullen dem Treiben endgültig ein 
Ende setzten. 


Daß die Bullenpräsens auf St. Pauli 
trotz der Ankündigungen der Hoo- 
gemeinsam aus dem Nichts in St. 
Pauli. Dieser Mob stürmte sodann 
durch die Balduinstraße auf die 
ehemals besetzten Häuser in der 
Hafenstraße zu. 


Da die Bullen weiterhin auf ihrer 
Abewesenheit beharrten, wurden 
die Hooligans von den ca.150 bis 
200 Leuten, die sich zum Schutz 
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dem Spiel in der Nähe des Stadions 
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der Häuser eingefunden hatten, mit 
Steinen und Leuchtkugeln empfan- 
gen und zurückgeschlagen. 

Erst als die Hooligans nun ihrer- 
seits die Flucht ergriffen hielt die 
Polizei es für nötig sich zwischen 
die Fronten zu stellen, uns aufzu- 
halten. Diese Polizeitaktik ist nicht 
neu. Sie wurde bei etlichen Gele- 
genheiten angewendet, bei denen 
die Faschisten ihr Ziel, uns platt zu 
machen, verfehlten und ohne den 
Schutz der Bullen selbst was auf die 
Mütze bekommen hätten. 

Nachdem sich die Hooligans auf 
dem Hans Albers Platz wieder ge- 
sammelt hatten, zogen sie über die 
Reeperbahn zur Davidsstraße, um 
die Hafenstraße erneut anzugrei- 
fen. Die Bullen schienen zu diesem 
ligans so spärlich ausfiel, lag nach 
Bullenangaben daran, daß nach 


Së A SEN 
M rt Konstruktiöns- 
pläne für die Grundstoffe jeglichen 
Lebens. Sie liegen als verschlüsselte 
T Information auf der DNS (Desoxyr 
"ibonucleinsäure). Die DNS kann 
mensch sich als eine Art Strickleiter 
vorstellen, die spiralig gewunden ist 
“(Doppel Helix). Grundtechnik der 
， \Genmanipulation ist es, diese Strick 
~ leiter an bestimmten Stellen aufzu- 
trennen, ein Stück herauszutrennen 
und es durch ein fremdes Gen zu er- 
“setzen. Ein Beispiel dafür ist die Me- 
thode Insulin für Zuckerkranke zu 
“ produzieren. Wurde Insolin früher 
“aus der Bauchspeicheldrüse von Tie 
Mren gewonnen, manipulieren heute 
 Gentechniker eine Bakterie zu diesem 
{ Zweck. Sie haben herausgefunden, 
“welches Gen für die Herstellung die 
M ses Stoffes verantwortlich ist. Die 
__\ Information wird in die DNS einer 
| Bakterie eingebaut — in diesem Fall 
‘und in den meisten anderen in die 
I DNS der E-coli Bakterie. Mit dem 
I falschen Gen versehen produziert due Ss 
SS E-coli menschliches Insulin und ver- 
{ erbt das Gen auf die folgenden Gene-SS 
rationen weiter. N 

= Soviel, stark vereinfacht, zur Technik XN 


BS der Gen-Manipulation. Im Folgenden N 


zwei Beamte mit Tränengas be- 
sprüht worden waren. Ob es ihren 
2498 Kollegen wohl gelungen ist, 
dieses schädliche Treiben zu unter- 
binden? Die “‘taz“ erklärte es hin- 
gegen unter Berufung auf einen 
Polizeioffizier damit, daß zum Zeit- 
punkt des Angrifs der Großteil der 
Bullen zum Essenfassen geschickt 
wurde! | 

Eine offene Frage bleibt noch die 
Einschätzung der Hooligans und 
die Möglichkeit ihrer Bekämpfung. 
Handelt es sich bei ihnen wirklich 
um Faschisten oder werden sie von 
außen für die Durchsetzung faschi- 
stischer Ziele mißbraucht? Ist es 
möglich, die Faschisten aus ihren 
Reihen auszusondern oder müssen 
die Hooligans in ihrer Gesamtheit 
bekämpft werden? 

Wie dem auch sei, das Problem fa- 
schistisierter Fußballfans wird sich 
nur langfristig lösen lassen. Auf 
absehbare Zeit werden wir uns 
auch weiterhin ihrer Übergriffen 
gewaltsam erwehren müssen! 


möglichkeiten und Risiken ein. Dabei Ni 
kann mensch grob vier Anwendungs- Ni 
gebite unterscheiden: 1.Landwirt-N 
schaft; 2. Umwelttechnik / Arbeits- N 
elt; 3. Militär; 4. Menschenzüch-&8 
ung / Reproduktionstechnologie / Sy 
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n der Landwirtschaft bieten sich zur SN 
Zeit die besten Verdienstmöglichkei- N 
en für die Industrie mit Hilfe der? 
euen Technik. Nicht umsonst finden 
ich unter den Sponsoren der bundes 
eutschen Genzentren in Heidelberg 
Köln, München, Berlin und Ham 
burg, die anteilig von Bund, Länder 
sowie Pharma- bzw. Chemieindustri 
finanziert werden, die ‘‘großen‘ 
Namen BASF, Bayer und Hoechst. 

Ein Stichwort in diesem Zusammen 
hang ist das Total-Herbizid Atrazin 
In Baden Württemberg wurden vo 
kurzem Rückstände diese üblen Gif 
tes im Trinkwasser gefunden 一 ein 
Verbot wird von Umweltschützer 
schon lange gefordert, Atrazin gilt als 


P ia ihren Entwick taneg, 
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Der totale Profit 
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was später mit der Soja- 
pflanze geschehen soll: Ein artfrem- 
ufte Herbizid) oder bei 


Hoechst ‘Basta 
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it dem Gift das entsprechende gif- 


und wird auch bereits im Freiland 
I tresistent Saatgut kaufen. 


des Gen konnte in die DNS-Struktur 


der Tabakpflanze eingeschleust wer- 
zym, das die Pflanze gegen Atrazin 


resistent macht. Gelin 


den. Diese Gen produziert ein En- 
fahren auf die Sojabo 


dermaßen aus: 1. kann mehr Atrazin 
$ verkauft werden, weil die Sojabohne 
Farmer im Kombipaket gleichzeitig 
Feldern und die Bauern geraten in 
noch stärkere Abbhängigkeit von 
Konzernen. In den USA arbeiteten im 


letzten Jahr 26 Firmen an Herbizid 
resistenten Pflanzen — denn was bei 
Ciba Geigy Atrazin heißt, 


nicht mehr gefährdet ist. 2. muß der 
Monsanto “Roundu 


ausgetestet 
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Sgen, sieht die Marktstrategie folgen- 
$ Die Folgen Noch mehr Gift auf den 
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setzt. Mais wird in den USA häufig 
im Fruchwechsel mit Sojabohnen & 


angebaut 
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“Schädlingen 
Die Sojabohnen vetragen 


Menschen schadet das Gift, sondern 
gauch der Landwirtschaft. Atrazin 


wird hauptsächlich für die Bekä 


fung von Mais 
jedoch das 
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Ein weiteres, häufig genanntes Bei- 
spiel für Genmanipulationen ist die 
Ice-minus Bakterie. Die natürliche 
Bakterie trägt zur Kristallbildung in 
Erdbeeren bei und beschleunigt die 
Frostbildung. Um Frostschäden zu 
vermeiden, wurde das dafür zustän- 
dige Gen aus den Bakterien entfernt, 


daher der Name Ice-minus. Die am- $ 


putierte Bakterie soll, im Freiland 
ausgesetzt, die natürliche verdrängen 
— Versuche wurden schon unternom- 
men. 

Die Risiken, die mit dem Verbreiten 
künstlich geschaffener Bakterien ver- 
bunden sind, scheinen weitgehend 
unbekannt. Im Falle des Ice-minus 


gibt es jedoch eine Theorie, die die | 
Gefährlichkeit des Treibens der Gen- 
manipulateure entlarvt: Der Klima- 
forscher Dr. Russel vermutet, daß, 
der Kristallisationskeim der natürli- 
chen Bakterie bei der Regenentste- 


BR hung eine wichtige Rolle spielt. Wird 


verdrängt, „könnte das 
Auswirkungen auf die Regenbildung 
und das Klima haben. 

Das Aussetzen von manipulierten 


Organismen mißachtet komplizierte x 


ökologische Zusammenhänge — die 
Folgen werden vielleicht erst Jahre 
oder Jahrzehnte später bekannt. Das 
teuflische dabei ist, daß die Entwick- 
lung dann nicht mehr zu stoppen ist. 
Gelangen erst einmal manipulierte 
Organismen in die Umwelt, gewollt 
oder aus Versehen, verbreiten sie 


sich und damit die "falsche": Erbin-& 


formation. 


In der Tierzüchtung nähern sich die 


Wunschträume der Genpanscher 
immer mehr einer Science Fiction 
Realität: Von der ‘“Schiege‘“ (einer 
existierenden Kreuzung zwischen 


Schaf und Ziege) ist es nicht mehr 
weit bis zur Eier legenden Woll- 
milchsau... (siehe Entwurfskizze) 


Sa SCH 


erhebliche E 


Ganz real ist auch das 

ist gelungen, daß für das Rattenwach- 
stum verantwortliche Gen zu ent- 
schlüsseln und auf einen Mäuseem- 
bryo zu übertragen. Heraus kam eine 
Riesenmaus! 

Im Zusammenhang mit Wachstum ist 
auch das genetisch erzeugte Rinder- 
wachstumshormon Somatropin ins 
Gerede gekommen. Es steigert, 
spritzt mensch es Milchkühen, die 
Milchleistung um bis zu 35% — Ne- 
benwirkungen der Milch sind natür- 
lich bisher unbekannt. Aber da in 
Schleswig Holstein, ohne Wissen der 
Verbraucher, diese Milch in den nor- 
malen Handel gelangte, erfährt 
mensch vielleicht zufällig etwas dar- 
über... 7! 

Ein dritter Aspekt neben der Pflan- 
zen- und Tierzüchtung ist das sog. 
“Food — Design“. Unter dieser 
Technik, die alle herkömmlichen 


Begriffe von Nahrung auf den Kopf 3 


stellt, wird zunächst vor allem di 


sog. “Dritte Welt“ leiden. Mit Food! 


— Design versuchen die Industrielän 


der sich von den Rohstofflieferungen | 
anderer Ländern unabhängig zu ma- ， 


chen. Raps beispielsweise soll so 


umgebaut werden, daß er Ol liefert, 


daß chemisch mit Kokosöl identisch? 


ist. 


Immerhin braucht mensch hierzu | 


noch eine Pflanze, den Raps. Ziel ist BS 
jedoch die ‘“bodenunabhängige Land. SG 


wirtschaft“! Der britische Brotkon- 


zem Dougall erweist sich hier als Së 


| zukunftsweisend. Er stellt seit 1985 


mit Hilfe des Chemiegiganten ICI aus d 
dem Hefepilz Fusarium eine graue E 
Eiweismasse her. Mit entsprechenden | 


Aromastoffen, Farben und Ge- 
schmacksverstärkern lassen sich dar- 
aus wahlweise Gulasch, Geflügel- 
brust, “Steak and Kidney Pie“ oder 
“Chocolate Crunches“ herstellen. 
Guten Appetit! 

Michaela 
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"auf die Schere am Gen und 
„die Schere im Kopf 
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tatskonten). Bestellungen an: Konkret Literatur-Verlag, 
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- Schüttel mich nicht, 


Es soll ja Menschen geben, 


die über nichts anderes mehr 
reden, fühlen, denken (kön- 


... nen) als über Gefühle, Liebe, 
= Freundschaft, Erotik, Bezie- 


` hungen zu anderen Menschen 
(in unserer Redaktion gibt es 
sowas natürlich nicht...). 


..da haben wir uns etwas ein- : 


gebrockt mit dem Beschluß 


| des letzten Redaktionstref- ; 
e fens, das Dauerbrennerthema ` 
> zum Schwerpunkt dieses Hef- 


tes zu machen... 


Mitten hinein in die Arbeit = | 
=”. daran verliebte sich einer von ~-= 


uns neu — und zwar nicht in 


seine Traumfrau, mit der er, © ° 


zusammenlebt. Die Auseinan- 


dersetzung findet offen und 
öffentlich statt und ein WG _ 
Mitbewohner und eine Freun- : 


din beteiligen sich... 


ich bin 


voller e 
Trä änen 


Michelangelo Caravaggio, Sieghafter Amor, Berlin, Staatliche Museen 


Schüttel 
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Ge Einige Anmerkungen zur sogenannten “Freien Liebe“ 


Ausverkauf der Gefühle 


Die Musik schreit dich aus dem 
Lautsprecher an, aber die Gedan-: 
ken in deinem Kopf sind nicht zu 
disziplinieren. Die zehnte Zigarette 
verglimmt im Aschenbecher, leere 
Bierflaschen, Kiff... Aber es häm- 
mert weiter in deinem Kopf. (Das 
Schwein, das Schwein) Fotos liegen 
vor dir, alte Briefe: Dokumente 
einer großen Liebe. Erinnerungen 
an Zeiten, in denen du über Eifer- 
sucht den Kopf geschüttelt hast. Zu 
gut sind die eigenen Worte noch 
greifbar. (Die Liebe ist frei. Eine 
Zweierbeziehung schließt sich neu 
verlieben mit ein. Viele Menschen 
sind schön, anziehend, liebenswert. 
Treue ist ein Relikt bürgerlicher Ego - 
Beziehungen, ist Mensch zur Ware 
machen.) Wie Hohn schmecken 
jetzt die eigenen Worte. 

Doch zu viele Emotionen machen 
die Sache, um die es mir geht un- 
verständlich. Beginnen wir chrono- 
logisch, nachvollziehbar und so 
sachlich wie möglich: Zwei Men- 
schen verlieben sich. Sie schwim- 
men in Gefühl. Die ersten Monate 
(!) verfiiegen. Rosa Wolken. Du 
lebst im anderen Menschen auf, 
riechst ihn, atmest ihn. Eine neue 
Welt verschmilzt mit der deinen. 
Gespräche über “offene Zweierbe- 
ziehungen“ und “freie Liebe“ fol- 
gen: die für die linke Szene obliga- 
torische Huldigung der Freiheit des 
Gefühls, der Akzeptanz, daß der 
Freund seine Liebe zu einer ande- 
ren Frau ausleben kann. Schließ- 
lich nimmst du das ja auch selbst in 
Anspruch: den Typ von der Fete 
mit den wunderbaren Augen ken- 
nenzulernen, den Mann an den 
Uni, Schule, Arbeit, was weiß ich 
woher. So weit, so gut. Freund- 
schaft darf nicht heißen, Liebe in 
Ketten. Freundschaft darf nicht hei- 
Ben, Sexmonopolisierung. Wo ist 
die Grenze zwischen Sympathie 
und Verliebsein? Wo die zwischen 
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der schnell vergebenen Zärtlichkeit 
und der bürgerlich monopolisierten 
Sexualität? Also einigt mann und 
frau sich auf die sogenannte “of- 
fene Zweierbeziehung“. 

Um es kurz zu machen: das Pro- 
blem hinter den großen Worten von 
Freiheit und Liebe ist das Gefühl für 
die Existenz der eigenen Bezie- 
hung. Es ist banal: du verliebst 
dich, wohnst aber mit einem festen 
Freund zusammen. Was nun? Für 
die nächsten Tage (mit dem Ausle- 
ben deines Verliebtseins beschäf- 
tigt) ziehst du zu deiner neuen 
Liebe, während dessen Freundin 
zu ihrer Schwester fährt, oder was? 
Oder soll er bei dir übernachten, 
und dein Freund kneift die Augen 
zu, während er euch lieben hört 
und konzentriert sich fest auf seine 
akklamierte (erklärte) Akzeptanz 
freier Gefühle. Er kann ja während- 
dessen seinen alten Helfer in der 
Not anrufen: Alkohol... (Jonnie Wal- 
ker ist mein einziger Freund). 

Ich habe die Zeit genutzt, Wände 
anzustarren, zu weinen, meine bür- 
gerliche Erziehung einer self - 
made - Psychoanalyse zu unterzie- 
hen (Haust der Teufel, Liebe in 
Besitzdenken zu äußern noch in 
dir?) . Als auch Dope und zerris- 
sene Fotos nicht halfen und der 
Film (Er in ihren Armen, er mit Lä- 
cheln für sie, Umarmung, Zärtlich- 
keit, Sex, Verständnis für eine an- 
dere Frau...) nicht abreißen wollte, 
ging ich dazu über, ihn zu verfluu- 
chen, alle Stunden, die ich gewar- 
tet habe zu verfluchen ... und 
schließlich begann ich nachzuden- 
ken: 

Ruhig bin ich geworden. Kühler. 
Wenn dein Konzept der “freien Lie- 
be an dir selbst scheitert, solltest 
du es nicht weiterverfolgen. Wenn 
du den Anspruch an deine Bezie- 
hung hast, daß sie da ist, (spürbar, 
erlebbar und greifbar), wenn du sie 
brauchst, weil du am Ende bist, fer- 
tig und ausgelaugt (Klausuren, 
Streit mit einer Freundin, und ganz 
alltägliche Traurigkeiten), solltest 
du auf deinen Freund zählen kön- 
nen. Du brauchst es, das Gefühl, 
es steht jemand hinter dir. Du 
schreist nach Zärtlichkeit, um den 
Alltagterror zu vergessen. Du 
schreist nach Liebe im Gefühl der 
momentanen Lieblosigkeit um dich 
herum. Du drehst dich um, willst 
dich in den Haaren deines Freun- 
des vergraben, willst schmusen, 
dich ausweinen, ihm erzählen, was 
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dich so traurig macht. 
Und du greifst ins 


Leere. Er ist nicht da. Er 
praktiziet gerade “freie Liebe“, 
tanzt in, Hochgefühlen mit einer 
anderen Frau. Du greifst ins Leere 
... Nichts schlimmer als das ... Der 
Urkomplex (Geburt, Licht, Schrei, 
der warme Mutterkörper und man 
nimmt dich weg, weg von der Mut- 
ter. Der Kreislauf beginnt. Der 
Kampf gegen Einsamkeitsgefühle, 
Anerkennungsbedarf, Liebessehn- 
sucht.). 
Und während du ins Leere greifst, 
fällst du in den Abgrund der Eifer- 
sucht. Wie kann er eine andere 
Frau lieben, wo du doch emotional 
nach ihm schreist? Wie kann es 
ihm nicht selbstverständlich sein, 
für dich da zu sein, wo du ihn doch 
brauchst? ...du greifst ins Lee- 
re...Plötzlich ist alles glasklar: Eifer- 
sucht als normaler Mechanismus, 
um Liebessehnsucht zu kompen- 
sieren. Eine Beziehung, so offen 
und frei sie auch sein mag, funktio- 
niert nur in gegenseitiger Verant- 
wortlichkeit. Ja, Verantwortlichkeit. 
Wenn die Liebe nicht greifbar ist, 
wo sie wichtig ist, wenn der Alltag 
dich einholt (Prüfungen, Maloche, 
Weltschmerz) , ist sie das Wort Be- 
ziehung nicht wert. 
Feiheit findet ihre Grenze in der 
Selbstachtung des anderen. Bevor 
er zu ihr geht, und sein Verliebsein 
auslebt, will ich, fordere ich, die 
Rückversicherung, ob ich das jetzt 
verstehe, anerkenne, toleriere, 
oder ob ich Musik explodieren 
lasse, um meine hilflose Eifersucht 
totzuschreien, ob ich Bierflaschen 
stapele und Qualm durch meine 
Lungen ziehe. Liebe i.... Gerade 
wollte ich schreiben “Liebe ist...” , 
aber eine vorschnelle Definition als 
Lösung, als Patent hilft wohl nie- 
mandem weiter. 
So viel Schmerz in letzter Zeit vor 
lauter Liebe. Mensch, Mann, “freie 
Liebe“ heißt mehr als ein Freifahr- 
schein von einer Berziehung in die 
nächste Beziehung und zurück. 
Ein Dogma der linken Szene muß 
‚ endlich fallen, die allzuschnnel fest- 
geschriebene “offene Zweierbezie- 
hung“ und die neue Dominanz 
neuer Männer unter linker, befreiter 
Etikette. 


Katja 
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Liebe? — Scheiße, Scheiße, 
Scheiße! Es klappt. seit Wochen 
nichts mehr. Chaos! Chaos in mei- 
nem Leben. Nicht wissen, was rich- 
tig und was falsch ist. Chaos in mei- 
nem Kopf. Weiß nicht mehr, was 
ich denken soll. Wenig Schlaf, viele 
Zigaretten, viel Alkohol. Dabei 
hatte alles so schön, so "normal 
angefangen. Lerne eine Frau ken- 
nen. Reden über dies und das, und 
ich merke, daß ich dabei bin, mich 
zu verlieben. Meine erste Reaktion: 
Abstand halten. Abstand halten, 
weil... Weil alles so schwer ist. Ich 
lebe hier in dieser verhaßten Stadt 
erst sechs Monate. Bin hergezo- 
gen wegen der Frau, mit der ich 
lebe. Meine “Traumfrau“. Ich 
weiß,, wenn ich mich verliebe, 
werde ich ihr wehtun. Und das will 
ich nicht. Die andere ich nur noch 
zwei Wochen da. Dann fährt sie 
weg. Weg für sechs Monate. Lohnt 
es sich für zwei Wochen? Men- 
schen wehtun, die mir nahestehn, 
für eine Beziehung, die von vorne- 
herein auf zwei Wochen begrenzt 
ist? Ich hatte keine Antworten. 
“Erstmal abwarten“. Versuchte 
Antworten zu finden. Redete mit al- 
len, die mir in die Quere kamen. 
Auch sie hatten keine Antworten. 
Höchstens, daß ich die Finger da- 
von lassen solle... Ohne Begrün- 
dung. Doch. Die Begründung war: 
“Du bist bescheuert“. Oder die 
Frage: “Hast du keine Angst? Du 
bist doch schon siebenundzwan- 
zig.“ Wovor sollte ich Angst ha- 
ben? Davor, daß ich mir keine Frau 
für den Rest meines Lebens "gesi- 
chert“ habe? Und warum sollte ich, 
verdammt nochmal, es sein las- 
sen? 

Unfähig, klare Gedanken zu fas- 
sen, habe ich alles auf mich zu- 
kommen lassen. Wußte zwar nicht, 
was richtig ist, dafür aber, daß ich 
verliebt bin. Zwei Wochen. Kaum 
Zeit, den anderen kennen zu ler- 
nen. Versuch, die zwei Wochen 
auszuleben. Zwei Wochen Freude. 
Zwei Wochen Trauer, Verzwei- 
flung. Zwei Wochen sind schnell 
vorbei. Was bleibt ist Katergefühl. 
Kater von “zu viel“ Liebe? 


mich nicht, ich bin voller Tränen 
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Was war falsch? Warum läuft das 


immer so? “Laß uns ein Wunder 


sein“ (Ton, Steine, Scherben). Wa- 
rum liefert keiner die Gebrauchsan- 
weisung? Bereue ich etwas? Nein, 
auch wenn das so gemein sein 
sollte. Was sol ich denn bereuen? 
Ich habe doch nichts falsch ge- 
macht — ich habe mich nur ver- 
liebt. "Nur" ist gut ... ich habe Men- 
schen verletzt. Manchmal träume 
ich von einem ganz anderen Le- 


‚ben. Einen Menschen lieben, viel- 


leicht regelmäßiger arbeiten, weni- 
ger trinken und rauchen... Aber es 
klappt nie. Jedenfalls bis jetzt nicht. 
Das sind die Momente, in denen 
ich müde bin. Müde von dem gan- 
zen Streß darum. Ich will lieben und 


ehnsucht nach Liebe 


leben — das alles kann doch nicht 
so schwierig sein! Ist aber die Lö- 
sung Zweierbeziehung? Neinl. 
Nein? Ich bin kein Hardliner. Ich 
glaube an die “große Liebe“. Hab 
ich doch selber in den letzten ein- 
einhalb Jahren erlebt. Gefühlt. 
Aber, was ist, wenn ich in zwei oder 
drei Menschen verliebt bin, oder es 
meine? Muß das zwangsläufig in 
Oberflächlichkeit ausarten? Ist das 
keine Liebe? 
So viel Fragen — wer gibt mir die 
Antworten? 
Es gibt nichts, was “richtig“ wäre. 
Es gibt nur Liebe, und das ist so 
vielfältig... Ich möchte es ausleben, 
wie es kommt. Wenn ich meine, ich 
hätte meine “Märchenprinzessin“ 
gefunden, dann will ich mit ihr le- 
ben. Und wenn uns danach ist, nur 
sie und ich alleine. Ich will keine 
Dogmen. Die stimmen nie. Alles, 
was als “richtig” dargestellt wird, 
ist falsch! Und ich will suchen. Ich 
will weiterhin in der Lage sein, mich 
zu verlieben. Mit Haut und Haaren. 
Egal, was danach kommt. 
Liebe ist der Kampf und der Kampf ist 
Liebe. 
Wie soll ich politisch kämpfen kön- 
nen, wenn ich mein eigenes Leben 
nicht in Frage stelle? Wenn wir eine 
andere Welt haben wolle, müssen 
wir doch alles in dieser in Frage 
stellen. 
Aber einen Haken hat die Sache. 
Dadurch, daß ich glücklich bin, 
mache ich die anderen unglücklich 
(und dadurch auch wieder mich, 
aber solange es nur mich betrifft, 
geht es ja...). Jedes Verliebtsein 
bedeutet Schmerzen, Wunden. 
“Was tun?“ Genossen Lenin hat 
darauf keine Antwort gegeben. Es 
ist ja auch nicht so einfach. Das ist 
ein Kampf ohne “Klassenfeind‘“. 
Oder doch nicht? Was ist Patria- 
chat? Hat unser Verhalten nicht 
auch damit zu tun? Abgesehen 
davon, ist ‚meine Sehnsucht immer 
noch nicht gestillt. Ich liebe und will 
lieben. Mit Haut und Haaren. Mit 
Feuer und Flamme. Und ich will 
Antworten auf meine Fragen. 
Von uns! 

münir 
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“Freie Liebe“ gepredigt wurde, ken- 
nen wir das Sydrom der kurzen, stän- 
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“blutenden 


Herzen" laufen in Massen durch die 
Welt und suchen pausenlos in kurzat- 


dig wechselnden Beziehungen. Ge- 
migen Beziehungen den “ 


frustete Menschen mit 


ONNI 


siebten 


Himmel‘ (Der ihnen bei dieser Ge- 
schwindigkeit und fehlender Eigen- 


liebe natürlich durch die Lappen 


die sich scheinbar schon 


immer selbst lieben, brauchen noch 
nichtmal zu suchen (da dies größten- 
teils Männer sind ist anzunehmen 
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geht. ). Die 
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Zusammensein 
Verfechter 


derzeitigen 
es hat mich übermannt). Sie 


H 


daß dies von der Erziehung herrührt). 
Ihnen fliegt die neue Beziehung“ 
bei den ersten Komplikationen mit 


dem 
schon zu (Tarnung: Die Macht der 


Liebe 

der “Freien Liebe“ (Kein Wunder, 
ihnen geht es ja recht gut dabei. ). 
Außerdem ist "Freie Liebe" die beste 
Möglichkeit, zwei Fliegen mit einer 


sind auch die eisernsten 


(a Gei LA 


NS 


nächste spührt mensch die Einsamkeit 
nicht und kommt doch nie in die miß- 


liche Situation 


gen von einer ‘“Beziehung‘‘ in die 
h 


Klappe zu schlagen: Die Angst vorm 
Alleinesein und die Angst vor festen 
Beziehungen. Vom schnellen Sprin- 


, Kompromisse einge- 
en zu müssen oder Verantwortung 


zu tragen. Doch ich halte es für grau- 
sam, gerade das mit dem Deckmantel 


Liebe zu tarnen. Liebe heißt für 
mich, sich für jemanden als Mensch, 


als Individuum zu interessieren; sich 
mit ihm / ihr auseinander zu setzen 


und nicht mal an der Oberfläche krat- 
zen, um bald zu merken, daß mensch 


was ganz anderes erwartet hat. 

Also: Entweder alleine glücklich oder 
sich mit der Gefahr so ““abhängig‘“ zu 
werden auf jemanden einlassen. Und 
wenn mensch schon meint 


brauchte die ‘Freiheit‘‘, 


er / sie 
dann sollte 


》 


wenigstens eingestehen 


er / sie sich und den zukünftigen 


“Opfern‘“ 


ke 
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H 


daß er / sie keine Verantwortung 


übernehmen will und sowieso nur 


oberflächliches Interesse hat. 
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Wenn die zeiten gewaltsam laut werden: 


Hand in Hand zur Freiheit 


1968: Die “Freie Liebe“ wird propa- 
giert. Die bürgerlichen Moralvorstel- 
lungen, der Familien — Knast und die 


Unterdrückung der eigenen Sinnlich- 
kiet sollen durchbrochen werden. 
Neue Liebsbeziehungen, frei von 
Zwang, Tabus und Traditionen. Die 
revolutionäre Sprengung des Her- 
kömmlichen. 

Doch wie sieht es wirklich aus? Pro- 
fitiert haben von der "Freien Liebe“ 
nur Männer. Sie hatten damit die Le- 
gitimation, jede Frau zu vögeln. Eine 
Weigerung wäre als Relikt der alten 
Gesellschaft verachtet worden. 
Frauen waren Freiwild. Bei Haus- 
durchsuchungen machten Kommune 
— Frauen Striptease — eine “revolu- 
tionäre Peepshow“ für Bullen und 
Kommunarden, die damit noch ne- 
benbei reißenden Absatz für ihre 
Mao-Bibeln fanden. Aber schließlich 
wollten sie ja nur zeigen, daß sie sich 
vom bürgerlich — moralischen Zwän- 
gen gelöst hatten. 

Ist das Freiheit? Patriachale Unter- 
drückung ideologisch gerechtfertigt? 
Liebe auf freies Vögeln zu reduzieren 
— ohne jede “Verpflichtung‘? 

Liebe existiert für mich nur als Zwei- 
erbeziehung. Um Mißverständnissen 
vorzubeugen — verliebt sein ist et- 
was anders als lieben! Wenn du 
liebst, gibst du dich selber auf. Du 


weißt wofür und für wen du lebst und 
du bekommst (oder verlierst) sehr 
viel Kraft. Niemand kann mir erzäh- 
ien, daß er / sie zwei oder mehr Per- 
sonen lieben kann. Das heißt aber 
nicht zwangsweise, daß Liebe 
damit unfrei ist. 

Eifersucht ist für mich eine Form 
der brutalsten Unterdrückung. Ei- 
fersucht ist Besitzneid. Ich erhebe 
irgentwelche Ansprüche auf die / 
den andereN und betrachte ihn / 
sie damit als Eigentum. Von ande- 
ren dann Gewissensbisse provo- 
zieren ist Unterwerfung. Das freie 
an der Liebe ist für mich die abso- 
lute Freiheit der Partnerwahl. 

Nun zur Sexualität: Sexualität kann 
ein Ausdruck von Liebe und damit 
von Freiheit für die wir kämpfen 
sein. Sexualität kann aber auch 
Versklavung bedeuten, sexuele 
Unterwerfung. 

Oft reflektieren(widerspiegeln) un- 
sere Beziehungen noch die se- 
xuelle Moral von Staat und Kirche. 
Sexualität war für die Herrschen- 
den immer das Mittel zur Verskla- 
vung ihrer Untertanen. Sexualität 
ist der intimste Bereich der Men- 
schen. Wer erstmal irgentwelche 
Autoritäten akzeptiert, ist diesen 
voll und ganz unterworfen. Sexuali- 
tät ist oft das Ventil. das das Faß 


nicht zum UÜberlaufen bringt. So- 
lange der Mann nach acht Stunden 
Unterdrückung auf “seiner“ Frau 
reiten“ darf,, erträgt er die ganze 
Scheiße noch etwas länger. 

Zurück zur Sexualnorm: Die bür- 
gerliche “Mann — Frau — Bezie- 
hung“, seit Jahrhunderten Aus- 
druck der Unterdrückung der Frau, 
gilt auch bei uns noch weiter. Na- 
türlich — keinR würde sich trauen, 
über Schwule herzuziehen. Sie 
sind natürlich gleichberechtigt — 
aber ein bißchen anormal sind sie 
ja schon, oder? Für mich kommt 
das überhaupt nicht in Frage, 
oder? 

Es ist heute von Verhaltensfor- 
schern wie Naturwissenschaftlern 
allgemein anerkannt, daß sog. 
“gleichgeschlechtliche Neigun- 
gen bei jedem Menschen zu fin- 
den sind. Sie zu unterdrücken oder 
zu verleugnen, kann zu schweren 
psychischen Schäden führen. Klar 
— irgendwann fühlt sich jedR mehr 
zu einem Geschlecht hingezogen. 
Das Verlangen nach Zärtlichkeit 
auch vom anderen Geschlecht 
bleibt. Für viele setzte jedoch der 
Entscheidungsprozeß gar nicht 
ein, da sie sich der gemischten 
Beziehung verpflichtet fühlen. Vor 
allem Männer haben Angst, öffent- 
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lich Zärtlichkeiten 


auszutauschen — das 
könnte ja als schwul ausge- 
legt werden und damit ihre Männ- 
lichkeit schmälern. Daß sich zwei 
Menschen des gleichen Ge- 
schlechtes lieben können, gilt als 
unmöglich (zumindest für das ei- 
gene Ego). Dies zu überwinden, 
wäre für mich ein Schritt hin zur 
“Freien Liebe“. 

Nochmal zu Beziehungen: Wenn 
du jemand liebst, bist du leicht ver- 
letzbar. Oft wird das ausgenutzt, 
und der Partner wird als jemand 
betrachtet, mit dem mensch alles 
machen kann. Was aber meist nur 
Frauuen betrifft: Sie reproduzieren 
die Arbeitskraft des Mannes, in- 
dem sie seine Unzufriedenheit aus- 
gleichen. Diese Funktion macht die 
Frau zur Seelentrösterin, billigen 
Arbeitskraft und zum willigen Sexu- 
alobjekt. “Liebe ist damit Aus- 
druck unserer kaputten Psyche in 
einer kaputten Welt. 

Unser Anspruch, die Freiheit die 
wir wollen, schon jetzt zu leben, 
muß sich deshalb in unseren Bezie- 
hungen zu Mitmenschen (speziell 
zu denen, die wir lieben) zeigen. 
Eine Trennung zwischen meiner 
politischen Agitation und meinem 
menschlichen Verhalten gibt es 
nicht. Freiheit zeigt sich ausschließ- 
lich in unserer Liebe — Liebe (und 
nicht Haß, so nah sich beide 
manchmal auch zu sein scheinen) 
ist damit die revolutionäre Kraft. 
Eine Revolution zu machen, die 
nicht aus unseren Herzen kommt, 
eine neue Welt zu bauen, die nicht 
aus der Liebe zu Mitmenschen, 
sondern aus dem. Kopf resultiert, 
führt unausweichlich in eine neue, 
brutale Form der Unterdrückung. 
Die Freiheit entsteht in unseren 
Herzen! 

Autonom sein heißt nicht hart sein, 
Lederklamotten tragen, mit dem 
Stein in der Hand durch die Welt zu 
laufen. Autonom sein heißt fähig 
sein zu lieben — und damit zu 
kämpfen! 

ich hab geträumt 

der Winter wär vorbei 

du warst hier 

und wir warn frei 

und die Morgensonne schien 


Andreas 
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mich nicht, ich bin voller Trä 
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nen 
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...ich hasse das männliche 


statistisch gesehen gibt es mehr 
frauen als männer.es ist überhaupt 
nicht einzusehen, daß wir diejenigen 
sein sollen, die für die nullfunktion, 
die unfähigkeit vieler männer herzu- 
halten haben. 

daß wir diejenigen sein sollen, die zu 
gehorchen’ haben 

daß wir diejenigen sein sollen, über 
die sich viele männer ihrer macht 
bewußt werden 

daß wir diejenigen sein sollen, über 
die männer macht ausüben real ist es 
SO 

macht, macht, macht 
es kann nur darum gehen, genauso- 
viel macht zu haben, sie sich zu er- 
kämpfen, sie sich zu nehmen. 

es ist selbstvetständlich, daß wir ge- 
nausogut sind 

ich bin kein opfer, ich bin ich 

ich bin nicht gegen männer, ich hasse 
das männliche 

anmachen, anmachen macht macker 
manchmal möchte ich gleich schießen 
überhaupt schießen 

nach einer vergewaltigung ist alles 
noch anders 

ich empfinde angst, ich habe angst 
nachts allein nach hause zu laufen 
vorher war das nicht so 

nichts, aber auch gar nichts werde ich 
nicht wieder tun 

ich mache was ich will, klar 

mich gezwungen zu sehen, daran zu 
denken, ziehe ich einen rock oder 


eine hose an 

solche überlegungen machen zu müs- 
sen ist-erniedrigend, ist normal 

wie es für eine frau normal ist, in 
einer pizzeria vergewaltigt zu wer- 
den, von der straße gezerrt zu werden 
die sexuelle befriedigung spielt eine 
weniger interessante rolle 


es dst die erniedrigung, die ihr mir 
zufügt, dafür geb ich euch gift 

und dafür, daß ich hier sitze wegen 
euch und nicht wei wohin mit mei- 
nem haß 

heut könnt ich sie alle abstechen, ab- 
schießen 


alle, die in irgenteiner form Vèrge- 
waltigen und es gibt viele formen 
davon und viele die es machen 

alle, auch die die meinen, sie müßten 
mir sagen, wie frau sich in solch einer 
situation verhalten muß. 

ich meine damit, daß es typen gab aus 
der scene, die mir sagten, ‘hättest du 
dies oder das gemacht, mal sehen, ob 
sie geschossen hätten"? 


dies spiegelt eben die. hilflosigkeit 
vieler typen gegenüber diesem thema 
die unsicherheit überspielen zu wol- 
len mit solchen sprüchen ist absdut 
unehrlich, ist deprimierend für mich 
auch zu wissen, daß es viele frauen 
gibt, die den jetzigen zustand hinneh- 
men, sich ihrer ohnmacht überlassen. 
eine art, wie wir uns gegen diese 
schweine wehren können, ist viel- 


leicht schnelligkeit zu üben, kampf- 
bereit sein, uns nicht verblüffen zu 
lassen 

niemals kann es ein verhaltensmuster 
für solche zwangssituationen geben, 
weil es niemals etwas richtiges im fal- 
schen geben wird. : 

aber es gibt machtstrukturen, die es 
gilt anzugreifen, 

in jeder beziehung 

in jeder beziehung, die mir wichtig 
Ist. 

ich denke, es geht um neue formen 
der kommmunikation 

um neue formen des zusammenseins 
es geht um liebe. 

ob jemand ein macker ist oder nicht, 
kann ich nur im zusammenleben be- 
urteilen, in dem wie und was ich mit 
der person zu tun habe. 

auf keinen fall so, daß ich eine stel- 
lungnahme erwarte, zu irgentetwas 
zwinge, um dann hinterher einordnen 
zu können. 

alles wird sich im kolektiven leben 
zeigen 

wer zu was fähig ist 

und es wird sich zeigen, wer stehen- 
geblieben ist und wer nicht 

wer überhaupt die bereitschaft hat, 
weiterzugehen und sich nicht damit 
zufrieden gibt 

was er schon lange hat oder haben 
will. 


pomodora assassina 


Q 


Wenn frau anfangt sich nicht nur iiber 
ihre eigene Sexualität den Kopf zu 
zerbrechen, sondern sich darüber 
auch mit anderen Frauen auseinander 
zu setzen, wird sie merken, daß viele 
unter “Orgasmusmangel‘ leiden. 
Mensch, ich bin ja gar nicht die ein- 
zige “frigide Schnepfe‘‘, die in bzw. 
nach der sog. “sexuellen Revolu- 
tion“ die Kurve nicht gekriegt hat 
und weiß, wie sie mit ihrer Lust um- 
gehen soll. Ich dachte bisher immer, 
ich sei allein mit dem Problem so oft 
kurz oder lange vorm Orgasmus um- 
zukippen und nicht mehr weiter zu 
wollen. Weil ich dachte, die große 
Ausnahme zu sein, konnte das nur an 
einem gravierenden Ereignis meiner 
Kindheit liegen, wie z.B. sexuelle 
Mißhandlung durch meinen älteren 
Bruder. Aber sind wir Frauen,, da- 
mals vom bösen Onkel so sehr er- 
schreckt, alle unfähig die Vergangen- 
heit zu bewältigen? Was soll sonst der 
Grund sein? Wir lassen uns doch nie 
zwingen und bumsen nur, wenn wir 
wirklich Lust haben! Doch worauf 
Lust? Auf Befriedigung, auf den Kör- 
per des anderen oder einfach nur auf 
Wärme, die mensch anderweitig so 
schwer bekommt? Und gibt es nicht 
noch andere Gründe, daß wir uns 
nicht fallenlassen können, als die Er- 
innerungen? Ich ertappe mich ständig 
dabei, daß ich mich nicht auf meine 
Lust und darauf mir mit dem anderen 
einen Orgasmus zu machen konzen- 
triere, sondern daß meine Gedanken 
hauptsächlich um das Wohlbefinden 
des anderen und meine Beziehung mit 
ihm kreisen. 

Wie oft vögel (Scheiß Sprache!!!) ich 
mit jemand mit der Berechnung, viel- 
leicht danach besser mit ihm reden zu 
können oder einfach, um nicht schon 
so früh alleine mit meinem Chaos im 
Kopf wachliegen zu müssen. Das al- 
les heißt nicht, daß es nicht auch Aus- 
nahmesituationen gibt. Das alles 
heißt, daß ich mich mehr mit mir und 
meinen Bedürfnissen befassen muß 
und mich so sehr selber kennen und 
lieben lerne, daß ich fähig bin mich 
mit / und jemand zu lieben. 

Denn auch der einfühlsamste Mensch 
kann nicht wissen was ich brauche, 
wenn ich nicht selbst weiß, was ich 


will. Moni 
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The true romance is the ideal repression, 
That you seek, that you dream of, that 
you look for in the streets, 

That you find in the magazines, the cine- 
mas, the glossy shops, 

And the music spins you round and ro- 
und looking for the props. 

The silken robe, the perfekt little ring, S 
That gives you the illusion when it doesnt 
mean a thing, 

Step outside into the street and staring 
from the wall 

Is perfection of the happiness that makes 
you feel so small. S 
Romance, can you dance? Dyou fit the 
right description? 

Do you love me? Do you love me? 

Do you want me for your own? , 

Say you love me, say you love me, 

Say you know that I’m the one, 

Tell me I'm your everything, let us build a 
home. 


We can build a house for two, with little 
ones to follow, 


Romance, romance. 

Do you love me? Say you do, 

We can leave the world behind and make 
it just for two. 

Love don’t make the world go round, it 
holds it right in place, ` 

Keeps us thinking loves too pure to see 
another face. 

Loves another skin-trap, another social 
weapon, 
Another way to make men slaves and 
women at their beckon. 

Loves another sterile gift, another shit 
condition, 

That keeps us seeing just the one and 
others not existing. 

Woman is an holy myth, a gift of mans 
expression, 

Shes sweet, defenceless, golden eyed, a 
gift of gods repression. 


gif we didnt have this codes for love, of 
atockens and positions, 


Wed find ourselves as lovers still, not tok- 
kens and possessions, 
Its a natural, its a romance, without the 
power and greed, 


Wir haben versucht, den Text mit unseren 
bescheidenen Englischkenntnissen zu über- 
setzen und bitten um Nachsicht... 


Unterdrückende (erstickende) Liebe 
Die wahre Liebe (treue Romanze) ist die 
vollendete Unterdrückung / Du begehrst 
sie, träumst von ihr, suchst danach in den 
Straßen / Findest sie in den Zeitschriften, 
im Kino, in den Glimmerläden / Und die 
Musik wirbelt dich im Kreis. Du hälst Aus- 
schau nach einer Stütze. / Das elegante 
Kleid, der tadellose kleine Ring — erhalten 
dir deine Illusionen. Sie bedeuten nichts / 
Tritt heraus auf die Straße und von der 
Wand sieht dich der Inbegriff des Glücks 
an. Und du fühlst dich klein. / Romanze, 
kannst du tanzen? Entsprichst du den übli- 
chen. Vorstellungen? / Liebst du mich? 
Liebst du mich? / Willst du mich dein eigen 
nennen? / Sag, daß du mich liebst, sag, daß 
du mich liebst. / Sag, daß ich der/die Ein- 
zige bin / Sag mir, daß ich dein ein und al- 
les bin, laß uns ein Heim bauen / Nur für 
uns zwei mit Platz für den Nachwuchs / 
Bestätigung unserer Normalität, Rechtfer- 
tigung unserer Zukunft. / Romanze, Ro- 
manze. / Liebst du mich? Sag, daß du es 
tust. / Wir können die Welt hinter uns las- 
sen und eine nur für uns zwei bauen / Liebe 
läßt die Welt sich nicht weiter drehen, / Sie 
hält sie tugendhaft an einer Stelle. / Be- 
wahre unseren Glauben, daß die Liebe z 
auschließlich ist, um ein anderes Gesicht 


zu betrachten. / Liebe ist eine weitere 


Falle, eine soziale Waffe, / ein andere 
Weg, Männer zu versklaven und Frauen 
als ihre Köder zu benutzen. / Liebe ist eine 
langweilige, eine Scheiß Voraussetzung, 
daß wir nur den einen sehen und die ande- 
ren nicht existieren. / Die Frau ist ein löch- 
riger Mythos, eine Gabe männlicher Aus- 
drucksweise. / Sie ist süß, wehrlos, blau- 
äugig, ein Geschenk Gottes zur Unterdrük- 
kung. / Wenn wir diese ungeschriebenen 
Gesetze für Liebe ablegen / können wir uns 
als liebende Menschen wiederfinden, nicht 
als Besitztümer / Wir können kämpfen uns 
von falschen Idealen zu befreien, wenn du 
ein Samenkorn sähen willst. / Liebst du 
mich? Tust du es? Tust du es? Siehst du 
nicht, sie wollen dich unterdrücken / Deine 
Möglichkeiten, alle anderen zu lieben! 

Ute /Jo 
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Wenn Ende September IWF (Interna- 
- tionaler Währungsfont) und Weltbank 
samt Bankiers und Politikerpack in 
West-Berlin eintreffen, ist alles be- 
stens organisiert. Schon seit Anfang 
des Jahres sind die vornehmsten Ho- 
tels reserviert. Wer später dazu kam, 
suchte krampfhaft nach geeigneten 
Villen. Mietpreis: 10 000 bis 20 000 
Dollar. Die am meisten Anschlagge- 
fährdeten werden im ` "sozialen. 
schen‘ Ostteil der Stadt residieren. 
Der West-Berliner Senat läßt sich den 
Spaß, das große Geld zu bewirten 10 
Millionen DM kosten. Dazu kommen 
Zuschüsse des Bundesfinazministeri- 
ums und der Bundesbank in Höhe von 
mindestens 20 Millionen. Neuste 
Schätzungen gehen von 40 Millionen 
aus. Wozu dieses Affentheater? IWF 
und Weltbank ‘“ Helfer in der Not“ 
oder Blutsauger der armen und ärm- | 
sten Länder? | 
IWF und Weltbank wurden 1944 auf 
einer UNO Konferenz in Bretton 
Woods / USA ins Leben gerufen. Der 
Grund waren die Erfahrungen der 
Weltwirtschaftskrise Anfang der 30i- 
ger Jahre, in deren Verlauf die einzel- 
nen Staaten zum Schutz ihrer eigenen 
Wirtschaft Maßnahmen ergriffen, die 
die Krise zuspitzte anstatt sie zu mil- 
dern. Der Welthandel brach im An- 
schluß an den sog. “schwarzen Frei- 
Dog an der New Yorker Börse völlig 
zusammen. So etwas sollte sich nicht 
wiederholen. IWF und Weltbank soll- 
ten korrigierend eingreifen. Die 
Grundidee war einfach: steigende 
Handelsdefizite eines Landes solten 
mit Krediten rechtzeitig aufgefangen 
werden. S 
Aber es ging auch um etwas anderes. 
Die Schwächung der kriegsführenden 
Staaten zog einen verstärkten Kampf 
der ehemaligen Kolonien um natio- 
nale Unabhängigkeit nach sich. Das 
war wohl in den Köpfen der an der 
Bretton Woods Konferenz beteiligten 
Politiker, Bankiers und Finanzexper- 
ten eine größere Gefahr für ihr Ver- 
ständnis von freiem Welthandel. Die 
billigen Rohstoffquellen und die ab- 
hängigen Absatzmärkte gerieten in 
Gefahr. Das erklärt auch die bis heute 
ungebrochene Vorherrschaft der 
USA im IWF. Die europäischen 
kriegsführenden Staaten waren wirt- 
schaftlich und militärisch zu sehr ge- 
schwächt. Sie brauchten die starke 
USA. 

Die Rechnung von Bretton Woods ist 
aufgegangen. Heute sind über 150 
Länder Mitglied im IWF. Die ehema- 
ligen Kolonien waren und sind abhän- 
gig von teuren Einfuhren aus den In- 
dustrieländern. Sinkende Rohstoff- 
preise (vor allem für landwirtschaftli- 
che Produkte) lassen die meist von 
der Ausfuhr weniger Rohstoffe ab- 
hängigen sog. unterentwickelten Län- 
der zur Ader. Waren sie als Kolonien 
die Rohstoff (und dazugehörigen 
Arbeitskräfte) lieferanten, bekamen 
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sie mit ihrer“Unabhingigkeit“ auch 
zunehmend Gewicht als Absatz- 
märkte. 

Wollten sie Kredite; z.B. im positiv- 
sten Fall für den Aufbau eines Ge- 
sundheitssystems, im negativsten für 
eine Entwicklung in den Fußstapfen 
der Industrieländer, mußten sie dem 
IWF beitreten. Bei der Weltbank ist 
es festgeschrieben und alle anderen 
großen Banken der westlichen Welt 
handeln danach: Wer nicht im IWF 
ist bekommt keinen Kredit. Und wer 
Mitglied im IWF ist, muß einiges 
über sich ergehen lassen. Bei bloßer 
Mitgliedschaft wird jährlich die Wirt- 
schafts- und Währungspolitik des 
Mitgliedlandes vom IWF überprüft 
(Das gilt natürlich nicht für die west- 
lichen Industriestaaten!). Bestimmte 
Maßnahmen bedürfen grundsätzlich 
der Zustimmung des IWF. Braucht 
ein Mitgliedsland nun Kredite, wer- 
den vom IWF genaue Auflagen über 
dessen zukünftige Politik gemach- 
t.Werden die Auflagen nicht akzep- 
tiert, gilt das Land als nicht kredit- 
würdig. Natürlich versuchen einige 
Länder andere Wege zu gehen. Aber 
dann gibt es ja für die Herren des 
IWF, allen voran die USA, andere 
Mittel, um diese Länder zu 
“überzeugen“: Sanktionen, Unter- 
stützung von Unruhen im Land und 
im äußersten Fall offener Krieg (siehe 
z.B. Nicaragua). 

Die Nutznießer zustandegekommener 
Kredite sind in 99 von 100 Fällen 
nicht die Völker der betreffenden 
Länder, sondern die Herrschenden. 
Die Herrschenden auf beiden Seiten 
Die Kredite werden von den westli- 
chen Ländern vergeben, damit die 
armen Länder ihre Produkte kaufen 
können, eine Infrasturktur zur besse- 
ren Ausbeutbarkeit der Ressourcen 
des Landes anlegen können (Straßen- 
‚Bahn- und Staudammbau z.B.). Ein 
Großteil der Kredite kommt gar nie in 
dem Land an. Es wird per Kapital- 
flucht in den Geberländern angelegt. 
Zurückbezahlt werden müssen die 
Kredite trotzdem. Die Rechnung be- 
zahlt das Volk des kreditnehmenden 
Landes. Die Kapitalflucht betrug zwi- 
schen 1976 und 9185 über 200 Milli- 
arden Dollar — ca. zwei Fünftel der 
Auslandsschulden der sog. “Dritten 
Welt“. 

Die Perversion läßt sich kaum noch 
beschreiben. 1985 kamen beim “Tag 
für Afrika“ 110 Millionen DM an 
Spenden für die von der Hungerkata- 
strophe betroffenen Menschen in 
Afrika zusammen. Im gleichen Jahr 
bekam Bonn etwa den gleichen Be- 
trag für Zinsen und Tilgungen aus 
den afrikanischen Ländern! 

In vielen afrikanischen Ländern 
herrscht Hunger, weil 1. die Land- 


. wirtschaft auf den Export z.B. in die 


EG ausgerichtet ist (aus der am 
schlimmsten vom Hunger beroffenen 
Sahel-Zone wurden z.B. 1985 Erd- 
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beeren in die EG ausgeführt!!) und 
als Folge davon 2. die Preise für 
Grundnahrungsmittel steigen und 
viele das einfach nicht mehr bezahlen 
können (unvorstellbar, aber in der 
Zentralafrikanischen Republik kostet 
z.B. ein Becher Jogurt 6,-DM!). 


Wiederholt kam es in den Ländern 
Nordafrikas infolge von vom IWF 
diktierten Streichnungen der Subven- 
tionen für Grundnahrungsmittel (wie 
Brotgetreide) zu regelrechten Hun- 
gerrevolten.So in Marokko zuletzt 
1984. Nachdem bekannt wird, daß 
die Preise für wichtige Nahrungsmi- 
tel erhöht werden sollen, kommt es zu 
Demonstrationen. Die Armee wird 
zur Unterdrückung der Unruhen ein- 
gesetzt. Über zweihundert Tote, hun- 
derte Verletzte, ungezählte Verhaf- 
tungen war die Bilanz. Kurz vorher 
war von Experten des IWF ein Spar- 
programm für Marokko erarbeitet 
worden, daß unter anderem die Erhö- 
hung der Preise für Grundnahrungs- 
mittel vorsah. | 


Hier sollen nicht all die Hungerrevol- 
ten und Kämpfe gegen Maßnahmen 
des IWF aufgezählt werden. Wichtig 
ist zu verstehen, daß die Toten, ob 
Opfer des Hungers oder der Solda- 
ten,, für die Profite der Banken, auch 
für die Profite der deutschen Banken 
gestorben sind! 
munir 


Schon bei Kreditinanspruchnahme in Höhe 
von über 50% der eingezahlten Beitragsqu- 
ote treten genaue Auflagen für die zukünf- 
tige Politik der betreffenden Länder in 
Kraft. Die Forderungen des IWF, wovon 
die weitere Kreditvergabe abhängig ge- 
macht wird, sehen so aus: 

Abwertung der Währung. Die Ausfuhren 
aus dem betreffenden Land werden billi- 
ger, die Einfuhren dagegen teurer. 
Reduzierung der öffentlichen Ausgaben. 
Die Folgen sind : Streichung der Subven- 
tionen für Grundnahrungsmitel, öffentli- 
chen Verkehr, Strom etc. Ausgaben in 
Gesundheits- und Bildungswesen werden 
radikal gekürzt... 

Privatisierung der Staatsbetriebe. Ar- 
beitsplatzabbau,, verschärfte Arbeitsbedin- 
gungen.. 

Lohn- und Gehaltsstopp. Was das für die 
Bevölkerung in Zusammenwirken mit den 
oben benannten Maßnahmen heißt, kann 
mensch sich ausmalen. 

Förderung von ausländischen Direktin- 
vestitionen. So wird das kreditsuchende 
Land gezwungen, den ausländischen Kapi- 
talanlegern alle Wünsche aus dem eigenen 
Haushalt zu finanzieren. Dabei können die 
Gewinne ungehindert aus dem Land raus- 
gezogen werden. 

Förderung devisenbringender Bran- 
chen. Ankurbelung des Tourismus, Anbau 
von Kaffee, Baumwolle, Soja usw., was zu 
niedrigen Weltmarktpreisen ins Ausland 
verkauft wird. Die bei tendenziell sinken- 
den Weltmarktpreisen sinkenden Devise- 
neinnahmen aus diesen Bereichen werden 
wieder zur Finanzierung von Kreditzinsen 
verwendet. 


: Obwohl der IWF eine Unterorganisation. 


d der UNO ist, gilt hier nicht die Formel: Ein 
a Land — eine Stimme. Es regiert das Geld. 
einzelnen Mitglieder haben 
““Stimmanteile‘‘, je nachdem wieviel sie in 
die gemeinsame Kasse gezahlt haben. Wie- 
viel ein Land einzahlen muß, wird vom 
2 IWF festgesetzt. Es kann also nicht freiwil- 
` lig mehr eingezahlt werden, um mehr 
= Stimmanteile zu bekommen. Für alle wich- 
tigen Entscheidungen, auch für die Höhe 
der Einlagen, bedarf es einer Stimmen- 
mehrheit von 85%. 


Die meisten Länder 


messen ihren Stimmenanteil in Zehntel und 
Hundertstel Prozent. Dagegen haben die 
USA 19,32%, die EG Lännder zusammen 
27,05%. So wird die Politik des IWF von 
den reichen Industriestaaten bestimmt, die 
zusammen über die absolute Mehrheit ver- 
fügen. 

Seit Gründung von IWF und Weltbank ist 
es unausgesprochene Regel, daß der Direk- 
tor des IWF ein Westeuropäer und der 
Weltbankpräsident ein US-Amerikaner ist. 
Außerdem hat die USA seit Gründung des 
IWF als einziges Land ein Veto—Recht. 


Š (BMBW)) vor; Grund für ihn, in den $ 
.w Ministeriumsmitteilungen seine Lei- 出 


| MR ei kräftebedarf 


į lemann (FDP) dem Dune S 
rum für Bildung und Wissenschaft® 


Mr 


stung zu würdigen. Voraussetzungen x 
und Rahmenbedingungen für ein viel. $ 
fältiges, differenziertes Bildungs- und? 
Ausbildungsangebot zu verbessern, } 
das die optimale begabungsgerechte § 
Förderung jedes einzelnen ermöglicht d 
: ` und dabei gleichzeitig dem Qualifika- ? 
< tionsbedarf des Beschäftigungssy- 
‚stems Rechnung trägt, soweit seine 
Auflistung der Zielsetzungen. Die 
Differenzierung der Bildung und Aus- 
bildung wird in einem System mas- 

senhafter Verkrüppelung menschli- k 
cher Fähigkeiten und Unterdrückung ? 
von Bildungsbedürfnissen verwir-% 
klicht. Das Ministerium hält da noch$ 
eine Demütigung bereit, indem die$ 
Zwangsinstrumente des gegliederten 4 
Schul-, Bildungs- und Ausbildungssy-% 
stems schönfärberisch als Angeboteğ 
bezeichnet werden, die als solche na-§ 
türlich ihren Sinn darin finden, daß? 
sie vorhandene Bedürfnisse durch 
begabungsgerechte Förderung befrie-® 
digen. Die Resultate liberal 一 kon-& 
servativer Bildungspolitik werden 
hier zu deren Naturvoraussetzungen, $ 
die in der unterschiedlichen Bega- 

bung lägen, umgelogen. Â 
Allerdings ist der ministeriellen Bi-ğ 
lanz eine verräterische Dummheit 
: unterlaufen, indem sie sich mit dert 
“zweiten und tatsächlich grundsätzli-# 
chen Zielsetzung brüstet,dem a d 


| 


d 


sizen wir diese Phrase mit dem Arbeits-# 
der kapitalistischen® 
"& Wirtschaft, wird deutlich, daß dieser® 
-= Bedarf natürlich nie von irgentwel-# 
cher behaupteten Naturbegabung‘ 


Ki 


TS des Geschäftsgangs der Wirtschaft § 
J ist. : 
Si Als konkrete Ergebnisse zählt Mölle- $ 
s mann auf: Das Benachteiligtenpro- £ È 
gramm ... als Grundlage für eine g 
dauerhafte Beschäftigung zunehmend: 
auch für ehemalige Sonderschüler, g 
 Hauptschüler ohne Abschluß und® 
junge Ausländer. Die elendste be-# 


Get, Bagage 


W 


ann: 


chägtigung erhält da den Glanz S 
‘Glücks für den Benachteiligten , 
wenn sie nur dauerhaft ist. Solche auf 


RS Chancengleichheit ausgerichtete Bil- & 
dungspolitik ... die jedem menschen % 
Bu schläge zur Verbesserung des jetzigen 
Systems der individuellen Ausbil-W& 
dungsförderung enthalten soll. Mie Mensch darf gespannt sein, wieweits 
S solch reaktionäre bildungspolitische! 
e Zielsetzungen auch in den einzelnen 


die volle Entfaltung seiner Fähigkei- 
“aten ermöglichen soll, darf auch auf 


die Förderung Hochbegabter nicht / 
verzichten. Leider offenbart sich die ; 


Hochbegabung zum Rumkomandie- 


ist. Auf diesem Sektor hat sich 
4 mann ja eine Strukturreform vorge-% 
i nommen. Für den herbst ist nun der. 


À SC 


ve 2 Ga? EE Ber £ — Së 
E 2 rr 


Bericht der Beitrates für Ausbil- 
dungsförderung annonciert, der Vor- 


der Bahandlung der Ausbildungsför- 
-derung als Sozialleistung läßt das 


ren von Menschen nicht natürlich, »2 
& sondern bedarff der Entdeckung mit- wi 


dë tels Talentsuche, die das Ministerium & 
mit Wettbewerben, Schülerolymiaden E 


etc. und 3,25 Mio. DM betreibt. 


Die Ausbildungsförderung nach Ba- 4 
fög sieht die Bundesregierung unve- ® 


rändert als Sozialleistung, die vo 


XN ganz entscheidender Bedeutung für‘ 
= die von ihr gewollte Offnung und Or. 


fenhaltung des Bildungswesens, ins 


Shandenen Wissens und eine stete Er-% 
weiterung der Qualifikationen bei? 


E besondere der Hochschulen war und E 


ES 
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ATEI o N RT ee ZE O 
selbstredend die der Kapitalisten an® 

die Arbeitskraft. Möllemann macht? 
klar,, daß nicht die Kapitalisten für bss 
die Weiterbildung, die sie verlangen, BW 


ee E 


ae i 


“ einstehen sollen, sondern der ein- Ge 


zelne, der dafür zusätzlich Zeit und $ 
Geld aufzubringen hat. 


a 


ig gelegenheit Bildungspolitik zu vertär- : 
$ ken, besteht ja schon länger. Daß die) 
SSPD dem viel entgegensetzen wird 


steht ja (siehe Abideform) nun wir 


@eklich nicht zu befürchten. Das müs- 
ğğsen wir also schon selbst tun. (uga) 
$e Quellenhinweis: Nachrichten, Analysen, 


Protokolle 8/88 auf Grundlage von ‘“Infor- 


Diebstahl 


“Dem Opiumsüchtigen Moral 
ipredigen heißt zu Tristan sa- 
gen: Bringe Isolde um, nacher 
$ geht es dir besser!“ 

ie. Drogen! Denkt Bürger an Dro- 
gen denkt er an fahle Gestalten, die in 
a Großstadtbahnhöfen vor sich hingam- 


ämeln; ab und zu ein Toter auf nem 
Klo. Lange Haare, arbeitsscheu. 


$ Bier... 

Spätestens hier zeigt sich: Die mei- 
sten Menschen in “diesem unseren 
Lande‘‘ nehmen Drogen. Von A wie 
Alkohol bis Z wie Zigaretten. 


Geistiger Diebstahl, eine neue 
Rubrik im "armen deut- 
schland“‘. Wir wollen in jeder 
Ausgabe ein oder mehrere 
Artikel aus Schüler- oder Ju- 
gendzeitungen Klauen. Wir 
rufen alle LeserInnen ver- 
schärft auf, uns mit Diebesgut 
zu versorgen. 

In dieser Ausgabe drucken 
wir einen Beitrag über Dro- 
gen aus der Göttinger Jugend- 
zeitung " Hotsch Botsch" ab. 
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t.Drogi bist du selbst, ist der Typ mit 
Bierbauch von nebenan. Wer denn 
nicht? Gründe für den Konsum von 
Drogen aller Art, ob legale oder ille- 


nug. Arger hier, Streß da; Glotze, 
Eltern und wer nicht noch alles ma- 
chen es vor. Nach nen paar Bier, nem 
Joint, nem Schuß ist der Frust zu er- 
tragen. 

Mehr als Frust ertragen ist nicht er- 
laubt, all das, was neben Frustver- 
drängung noch Euphorie bringt, ist 
verboten und wird kriminalisiert. Das 
allerdings will nicht viel heißen: Ver- 


A Denkt Bürger und ... trinkt noch ein $ weit verbreitete Zahlungsmittel; ohne 


@ Drogen wäre so mancher Staat ban- 


zerschlagen. Kolumbien ist finanziell 
Drogenkonsumenten sind nicht nur 


die Fixer, die uns der neue deutsche? 
Problemfilm via Glotze präsentier-# 


gale, bietet unsere Gesellschaft ge-§ 


dienen wollen sie alle und sie tun es 
auch. Staat, Industrie, Mafia... Das 
Geschäft mit dem Alkohol, mit Her? 
oin, mit Kokain. Das Schema ist 
immer wieder dasselbe. Beispiel Al- 
kohol. Mal ganz davon abgesehen, 
daß die Deutschen sowieso revoltie- 
ren, wenn Alkohol verboten würde, 
Staat und Industrie lassen sich die 
Gewinne nicht entgehen. Um die Fol- 
gen kümmern sie sich nicht, die brin- 
gen kein Geld. Auch bei illegalen 
Drogen. Drogen, besonders Heroin 
und Kokain, sind im Waffenhandel 


krott. Die “Aufräumaktionen‘ der 
USA in Kolumbien hatten wohl kaum 
as Ziel, die Kokainproduktion zu 


abhängig vom Drogenhandel und 
auch die USA brauchen Drogen um 
ihre Politik im Großen wie im kleinen 
betreiben zu können. Durch Drogen- 
handel finazieren Geheimdienste in 
aller Welt ihre illegalen Aktionen. 
Wirkliches Interesse an einem Stop 
des Mohnanbaus und damit an einem 
Stop der Produktion von Opiaten aus 
natürlichem Rohopium haben Phar- 
makonzerne, die sich eh schon an sy- 
thetischen Drogen, wie etwa der Psy- 
chopharmarka, dumm und dusselig 
verdienen. Sie wollen Opiate, auch 
für medizinische Zwecke, künstlich 
herstellen. 

Drogen aller Art lassen die Kassen 
klingeln und das System funktionie- 


ren, denn wer besoffen ist rebelliert 
nicht gegen all die Schlechtigkeiten, 
die die Gesellschaft so bietet. In be- 
sonders hartnäckigen Fälen drückt 
der Staat nicht nur die Augen zu, 
wenn es gilt rebellierenden Jugendli- 
chen den Elan zu nehmen. Junkies in 
politische Gruppen einzuschleusen ist 
ja nur eine Variante. 

Die Forderungen, auch staatlicher- 
seits, nach absolutem Drogenverzicht 
sind Augenwischerei. Ohne Drogen 
würde die Zahl der geistigen und kör- 
perlichen Wracks noch steigen. Un- 
sere Gesellschaft braucht Drogen und 
sie produziert eine ganze Menge von 
Süchten. Drogen nehmen den Blick 
für die Realität. Aber jede/r hat A 
spruch auf ein bißchen Glück und 


diese Realität macht kaputt. Aber 
nicht nur Abstinenzler. Durch Krimi- 


nalisierung und Ausstoß aus der Ge 8 
sellschaft wird noch weit mehr Scha-R 
den angerichtet, als durch die Drogen? 


selber. 


Ich hoffe, euch ist der Schlamassel in 了 


dem wir stecken etwas klarer gewor- 
den, denn dies ist kein Beitrag für 
oder gegen Drogen. Er soll dazu an- 
regen, nicht bloß zu konsumieren. 
Ohne Drogen geht es nicht und mit 
Drogen auch nicht. Es liegt nicht an 
den Drogen, es liegt am Umgang mit 
ihnen und letztlich an uns allen. 


Wieder mehr Tote PN: 
durch Rauschgift `" 


iesbaden (dpa) — Die Zahl der 


Rauschgifttoten ist nach Feststel- 


ng des Bundeskriminalamtes 
Eh) im ersten Halbjahr 1988 
auf 281 angestiegen, eine Steige- 
rung von 78 Prozent gegenüber 
dem Vergleichzeitraum 1987. 
Die Behörde befürchtet, von 1990 
an, wenn zwischen den Benelux- 
Staaten, Frankreich und der Bun- 
desrepublik die Grenzkontrollen 
abgeschafft werden, eimen wei- 
teren Anstieg der Rauschgiftein- 
fuhren. Die Forderungen von 
BKA-Präsident Heinrich Boge: | 
eine gesamteuropäische polizeili- 
che Drogenbekämpfung. 


GE 


Ge 


SI 


S (vergessen in armen) | 


$ 


e = unter dünnem stoff 


| auf dem weg 


pund g “ich habe dich erwartet, warum bin ich nicht bei dir? / 
: münir vorgestern hat es geschneit 局 
f somtapnachnitage 2 und das Mage Pr 


5 SS oder hangend vielleicht 


S und doch 


SS mit zähnen 
s voll amalgam 


kirschenblüten 


wunschträume 


kirschenblüten 
auf der linken seite 
hinter der treppe 


plötzlich kippen die wolken um 
— die sterbenden, 
isie sterben immer traurig 一 
die sonne reißt die wolken auf, 
und ein vogel kreist im himmel. 
一 wer weiß, was der gefangene 3 
fühlt? 一 
Sich liebe dich! und werde 
Bea — so weit weg 一 

= immer bei dir sein! 
aber nur, wenn du mich nicht eem 
denn, du wirst mich nicht finden 
— ich bin in der sonne — 
= ich kommirgendwann 
2 — voller sehnsucht 一 
# unerwartet! 
gund du wirst sagen: 


verzweiflung 


heute kam deine karte 
— sehnsüchtig erwartet — 
ein anruf, einen brief... 
i grau sind die tage BR 
SG und mit deiner karte kam auch die Es 
enttäuschung = 
was war da anders, 
fehlte etwas? 

ich weiß es nicht 
ist es deine unberechenbarkeit 
sind es meine ängste? 

gehts dir gut? 

warum bist du so oberflächlich? 
(bist du es?) 


f später auch rosen 


Fund wieder 
A straßenverkehr | 
= und bankangestellte 


5 wenn die luft still ist ist trostlos 


— wie eh und je 一 Æ 
der himmel grau ` 
der wein billig 


Ä melancholische fahne 


= einstürzende träume 
= wackelige türme von phantasien 
2 zwei stück glück 
g und wieder das erstarren 
Ein dem was ist 
Wim bett unter der fahne 


sich abzeichnende nippel # 
E großes gewoge e 


Verstehst du mich? 


der unglaubliche schweiß 
der bach meines glücks heißen sollte 
ist erkaltet 

und gefriert zum morgentau 
der uns überzieht 

"nach der nacht 


komm und überfall mich 
laß mich nicht aufatmen 
一 du bist schön Sé 

wie das leben SS 

stärker als die götter — 
Astirbst jeden tag 


ader schwall 
A konnte die staumauern 
nicht durchbrechen 
am morgen 
werden die schleusen geschlossen 
das flußbett vertrocknet 


f halt 


$ nochmal in die sonne lachen | 
i und lebst weiter. 
die worte | sag, daß du mich liebst 


SS 


) ‚der schleusenwärterin >= ‘zeig mir zähne 
@ andre = EE Verhallen leer weine, wenn du traurig bist 
ee sie sollten erklären Ä greife an, wenn wütend 
ee -daß länger leben kann reif nieder und bau auf 
SE E was mein wille für tot befand € ich liebe dich 
k | -> < (ganz im ernst) 
nr -was nur wahr sein mag = münir 


in diesem tiefkühlsystem 
‚das unser leben ch 


e 


SS Die Flugzeugentführung ae per- 
fektes Medienereignis. Gut. Nur, ist der Unter 
äschied zu anderen Spektakeln denn so groß, 
a daß dieses so aus der Masse heraussticht? 
Béis ich rhetorische Fragen hasse!) Er ist es 
@ nicht, er ist nur groß in Bezug auf die Perfek- $ 


“tion. ich mag dieses Ereignis, weil hier so ein E 


fach und klar zu sehen war: es gibt da keinen & 


Bezug zu mir, weder kann ich Konsequenzen § 


"für mein Handeln ziehen, noch wird meine 
4 Erkenntnis irgentwie gefördert. Tunis wird zu 
P Kulisse, vor der Schierendarstelier grandios, 
aber sinnlose Gesten vollführen, bar jeder in- 
formation, nichts weiter als Rauschen. 

Dieses Rauschen, frühestens entstanden mit 
der Erfindung des Buchdrucks, stellt aber kei 
großes Problem dar, solange es im Hinter- 


grund bleibt, nehme ich es aber wichtig, = 


schiebt es sich unaufhörlich nach vorne, ohn $ 


= den vermischten, diffusen Charakter verliere E 


4 zu können. Wie schon angedeutet, verwischt, 
Í zumindest im Auge des Betrachters, der Un- 
 terschied zwischen Nachrichten und Fiktio- 
nen, die Betrachtung und die Reaktionsweise 
nähern sich an. 

Kein Wunder, auch angesichts der großen 
Zahl an Bildern und Zeichen, die ich gezwun- 
gen bin wahrzunehmen. Am Bedeutungsvoll- 
= sten scheint mir noch ihr massenhaftes Auf- 
treten zu sein, ansonsten reduzieren sie sich 
allmählich auf die eigene Oberfläche. (Ein 
Mensch des Mittelalters hat ein Altarbild, vie 
leicht war es auch das einzige Bild, das er 


Bee kannte, sicher anders betrachtet, als es heut 


jemandem einfallen würde, da muß man eher 
an Dekoration denken. Dies ist Teil dessen, 
was manche mit Postmoderne bezeichnen.) 

Versuchten Künstler häufig, die Regeln nach 
denen die Bedeutungsträger miteinander ver- 
bunden waren zu zerstören, um zu neuen Be- 
deutungen kommen zu können, kann es heute 
darum nicht mehr gehen. (Zerstörung allein 
ist sowieso uninteressant, entscheidend ist, 
was für eine neue Form man zu bieten hat.) 
Mögen logische und grammatikalische Regel 
noch vorhanden sein, ein scharf umrissener, 
abgegrenzter Gehalt der Zeichen, welcher nö- 
tig wäre zur Erstellung einer Struktur, ist nich 
mehr gegeben. (Schlechte Karten also für 
einen Schiffer bei losgerissenen Bojen und 
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2 
-pA 3 
A Wa cé 


immer schwächer werdenden Leucht euern. n.) 


= Es ergibt sich die Notwendigkeit, da man auf} 


anderes nicht zurückgreifen kann, nicht aus? 


Wünschen nach größerer Freiheit sich seine® e SE | 


Bezugspunkte selbst zu setzen, die Dinge erst 
noch zu definieren. 

= Aber selbst wenn ein Thema einmal mehr alsi 
ein Rauschen sein sollte, ist das Einsteigen 


$ auf dieses schon eine Art von Einverständnis Dee 
die reaktürliche Teilnahme ist schon Aufgabe% 4 5 De 


von Wahlmöglichkeit. (Der Parteivorsitzende® 
begann an der Krawatte zu nesteln, Schweiß & 
rann den Nacken hinab, als noch immer keine E 
Reaktion erfolgte, stupides Landvolk, dachte 3 

er — kühle blaue Augen, die ihn gelangweilt 


musterten, platte Propaganda die in kaltes, į = : 


blaues Schweigen fiel.) 
x Habe ich es geschafft, mein Thema selbst zu; 


$ wählen, und mir meine Bezugspunkte gesetzt 2 
= taucht unvermittelt ein Problem auf: ich habe Se 和 
SS mich aus dem Zusamenhang katapultiert, und 2 7 
kann an gesprächen nicht mehr teilnehmen. Per 7 2 
Die Berührungspunkte mit anderen ergeben SES 


sich eben durch sekundär Erlebtes. | 
Sollte ich sogar fähig sein, ohne Zusammen- : 
hang zu leben, konnte ich mich noch erfolg 
reich der Öffentlichkeit entziehen, eines ge 
lingt mir nicht mehr: ohne etwas zu leben, da 
æ man Staat nennen könnte. (Und dann stellen | 
sich wieder andere Notwendigkeiten.) 

Es bietet sich also an, mit dem Nachbarn über 
Entführungen und Fußballspiele zu reden, 
emotionslos und niemals eifrig oder interes- 
siert die Ereignisse zu registrieren, sich aber 
ständig die Möglichkeit offenzuhalten, nicht 
zu reagieren, nicht zu denken. Oder auch die 
Details in einen Kontext zu stellen und falls 
man werten möchte, dies auch nur innerhalb 
des gewählten Zusammenhangs zu tun. Was 
letztlich wieder auf Strukturschaffung hinaus 
läuft, aber, und es wäre naiv anzunehmen es 
ginge ohne, unter Mithilfe öffentlicher Zei- 
chen, und einer, möglichst gering zu halten- 
Einschränkung der Reaktionsmöglichkei- 
en, 

Mit den Worten des Radardenkers: “Lesen Si 
die Zeitungen aber sublimieren Sie die Matri- 
zen.“ (1) rog 
(1)aus: “Die Stimme hinter dem Vorhang“ Gott- 
fried Benn 1952 
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De Band Kortatu als Ausdruck; 
= Ai S (S208. baskische ı B freiungs- Be | 


kampf | i: NV 
u... 
we 
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PL»; E 


ru L L u ; ` E: G Gë 
urte die baskische Band Kortatu durch die Bundesrepublik. Die S 
politischen Inhalten verbunden; die einzelnen Kon- sub; 
tionsveranstaltungen. So wurden z.B. vor allen ‚A 
den Vorräumen waren eine Reihe von Info Fr > 
parente. 
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re = S n Das ' en dortigen Bef = Br "ug 
" Kë Ten zu zeigen. Das spiegelte si eitig die Verbindung zu den eher Kann 
ER BR der. Ein riesig spiegelte sich z.B. in den angebrachten T > 
ENER Je In riesiges Bild auf der Bühne zeigte di NEED. 
ai ee) we: ehemaliges Mitglied der ETA edle die Mutter von Pakilo Arriaran, ein. 
a. u sähädoranisch ri (baskische Befreiungsbewegung), der sich D. 
GE aan) en seier anschloß und im Kampf getötet e e Belleg 
ag gel. Auch hier solen E S Bild eines bewaffneten Kampfers sowie Me er 
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Inhalte und Musik Kortatus sind Ausdruck des Kampfes des baskischen Vo- $. 
BEEN, Dieser ist historisch begründet. Im 18. und 19. Jahrhundert wurde das bis 2 

Be dahin relativ unabhängige Baskenland vom französischen und insbesondere ° 2 

Be vom spanischen Staat gewaltsam einverleibt. Von dieser Zeit an begann eine I, BR 

S bis heute andauernde Phase der Unterdrückung des baskischen Volkes. a E 

Praktisch bedeutet dies u.a. völlige politische Abhängigkeit, wirtschaftliche 7 D 

Ausbeutung, Aufgabe jeglicher Selbstbestimmung und die zwangsweise Ent- m: A 

"A fremdung von der eigenen Kultur. Besonders deutlichiches Zeichen der Un- j te, "Ss 

:. Xterdrückung ist die Sprache der Basken, Euskara. Sie durfte lange Zeit nicht Le Zeg Age 
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gesprochen werden und ist auch heute noch nicht als Amtssprache aner- gë"? 
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jlerie greift uns an, die zelt 
m die friedenspfelfe 
rer sete stehen 


zu rauchen. 


ä jeronimo w 
und das kr ; y 
die neven g!8 jstoren 

der selbe zirkus. 
ge SE die banken, regierung und 
dort sitzt der damalige Cäsar. 


te werden wir wieder S 
es sind drei vikinger auf weer KE SR 
= n wir tau , 
mit unseren hörnern habe E 


ir wol 
und heilige aufgespiesst. W 
ich. 
s alte und neue kalserre 
le de ala war ein grosser ee 
was für ihn ein sport war ist jetzt E Ze: 
für den kampf. die gitarrensalten gesc A 
igen, 
es denen von oben zu Ze 
ein wir im walde tausend stāmme - 
| die kavallerie greift uns an, rund um zx = 
die gitaerensaiten geschärlt, 
oben zu zeigen, werden wir 
neue kalserreich. 3 
entern und zerstören, V 


nd wie Immer, 


schlag um schlag bis zum fall. 
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` á el ` ` ee, 3 ; S ke EE 
Fre sr egen die koloniale Herrschaft. j ieser &% 
der Zeit der Franko Dik 


politisch 
läßt sich von einer Befreiung 


zl berzeugung d | 
er politischen und militärischen Ba Ge ai x 


at keinerlei Zugeständnisse macht. e 

E O T o G A8 a 
Auf die immer größer werdende Verankerung der ETA in der Bevölkerung rea- e" 
` __ gierte die Franko Diktatur, wie auch die nachfolgenden demokratischen Re- Me 

”gerungen，mit verstärkter Repression. Unbeeindruckt davon verdeutlichen” 

Primmer wieder Demonstrationen und Streiks, sowie Wahlerfolge des politischen”, 
` Flügels der ETA, Herri Batasuna (Volkseinheit), die Solidarität des Volkes mit = # 
4der ETA. Vielfach kam es sogar zu Generalstreiks, u.a. als in den Siebzigern gg? 
META KämpferInnen zum Tode verurteilt waren, die Urteile aber aufgrund die- 
Le ses Widerstandes 

E Ke Ze = Wei 

sondern als Teil ei eine isolierte Erscheinung, d $ 
ften, die überall do die imperialistischen Staa- i. 4 

) en wollen, mit verschärfter $ 

a, 5 E oder eben Re 

, e . Überall stehen di i E 
REI sen ger Herrschenden denen des Volkes gegenüber. a. N 
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r die Bezeichnung “rock radical vasco“ fallen eine Vielzahl baskischer 


BE | Bands, die ihren Ursprung in der Punk Bewegung haben und offen für den 
Ben i baskischen Befreiungskampf eintreten. Ihre politische Haltung drückt sich ii 
nicht nur in den Texten aus. Sie kommen aus den Kämpfen und der Jugend- $ 
į {bewegung der letzten Jahre. Ein Großteil ihrer Auftritte findet im Zusammen- 
hang mit politischen Veranstaltungen und Kundgebungen statt. Z.B. bei einer, 
a IKampagnie von Herri Batasuna unter der Bezeichnung “Marxta eta Borroka“ 总 


S (Rhythmus und Kampf)“. > a 
ee e, e 本 
< AS — . Ihren Na- 
Be Kortatu spielten bei SS Guardia 
Amen entliehen sie en 

Bä (spanische Polizei 

ra Sud Musik spielen die Texte die entsch 
Sichen sie sich auf den nationalen Kampf im 


Gel - Zusammenhänge. 
tree, 


Sinierwvieuw mit 
TE ~ 


A 
$ Kortatu: ...die einzige Straftat, die wir begangen haben ist die Tatsache, daß wir 
junge Basken sind. Allein Baske zu sein genügt schon, umm von der spanischen ee 
Polizei unter dem Vorwurf des Terrorismus festgenommen zu werden. Jeder Ze 
$. "grundsätzlich verdächtig. = 
— W.: Die ETA kämpft um nationale Befreiung. Der Begriff löst bei mir erstmal un- E 
.» angenehme Assoziationen aus. Welches Nationalismusverständnis habt ihr? 
Ei: Der baskische Nationalismus ist kein chauvinistischer. Er ist stark interna- 


>” 
e 


tional geprägt. Das einzige was wir wollen ist, daß die Menschen im Baskenland $ 
"ihre eigene Sprache sprechen, ihre Kultur frei ausüben und vor allem sich in allen ® 
* Bereichen des Lebens selbst bestimmen können, ohne daß sie vom spanischen Staat ` 
beeinträchtigt werden. Wir haben als Basken selbstverständlich nichts gegen Fran- 2 
`. ‚zosen, Spanier oder Menschen anderer Nationalität. Wir kämpfen gegen den spani-# 
di schen Staat nicht, weil er spanisch ist, sondern weil er das baskische Volk unter- 
1 BE drückt. | 
BW: Wie soll die Selbstbestimmung nach der Befreiung konkret aussehen? Für wel- 
1 ches G 


MT = 
> "A SS Ge 2 


4 Kortatu: Es besteht zur Zeit noch keine estgelegte Vorstellung, was erreicht wer. 
wien soll. Es gibt eine bestimmte Basis, z.B. freie Selbstbestimmung, Ablehnung des $ 
& Kapitalismus etc. . Was aber konkret kommen wird, eine Orientierung mehr zum a 
Gë Sozialismus oder zum Anarchismus wird sich während des Wandels entscheiden. WAS 
BR Das Volk wird die entsprechenden Strukturen entwickeln. 


W.: Welche Perspektive seht ihr für den Befreiungskampf? Glaubt ihr in Anbe- SS 
tracht der Macht des spanischen Staates an die Möglichkeit eines Sieges? 


e „“Kortatu: Die Befreiung wird kommen, da sind wir sicher. Deshalb sind wir auf die- e 


© ser Tour. Wir glauben daran und wir kämpfen dafür, u.a. mit unserer Musik. Wür- 0% ce 
den wir nicht daran glauben, wären wir län 


gst irgentwie ausgestiegen, würden an Za 
be der Spritze hängen oder dergleichen. SE 
rn W.:Welche Rolle spielt die Musik in diesem Kampf? Welches Selbstverständnis PR 
oa habt ihr? = 

wer Kortatu: Das baskische Volk ist, obwohl es unterdrückt wird, immer noch ein fröh- 8 

Kar liches Volk. So wie es bisher traditionelle Musikformen gegeben hat, die diese AN 

aa, Fröhlichkeit zum Ausdruck gebracht hat, ist auch unsere Musik Ausdruck des GE 

e Kampfes und der Fröhlichkeit. Durch unsere Tour wollen wir die Inhalte des ig 


a" Kampfes im Baskenland weitertragen und gleichzeitig die kämpfenden Gruppen in $% 
a der BRD und weltweit unterstützen. Der Kampf um Befreiung ist international und $ 
u wir verstehen uns bzw. die Inhalte unserer Musik als Teil davon: ` 
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das jahr 1937, eines mehr wenn's nicht 
een einiger erinnerungen ar 

` xdie worte, selbst wenn verletzt, 

S ben. 
önnen nicht ster ` 
EN dich an alberti in ee 
weit weg von seinem land w 
ika 
ndere auch. gernika, 
bombardiert und ausgebrannt 
die alte eiche überlebte ©, 
verfau)t heute = 
A zeugin verräterischer Me 
1 ernika lebt weiter In unserer 
` verdammten jahr, ü 
nesisch- japanische 
du! 
krieg aus, und die nn a e 
nd palästinenser, 
eg Ee wir von bombardierten 
alästinensichen Zeie me 
eg die zeitung zittert nicht 
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in unseren hander Ze E e ER ce 
und wenn du mal : an , | d Ce 
vom "schwarzen 
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pi aar se Deng IM 37. 
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Be dams een Toren 
es jebt welter In umserer erinne 


Wir wissen nicht, 
was dieser freundliche 


junge Landmann empfiehlt, 
wir empfehlen: ABO !!! 


Ich möchte ‚armes deutschland‘ 
abonnieren. Schickt mir bitte Exem- 
plare an folgende Adresse: 


ke Lk? 

E DE TE 
RT FE eh 
EN. 


Keen Go Ké 
EEN Se ai SE SE GN dv: 
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S BE is ist EE 一 - einige Anm 
Šg kungen zu dem Papier der KB - Ju- 
@agendgruppe HH (in “armes deut- 
Æ schland‘‘ 2/88) = 
“Ich war zwanzig. Niemand soll ge 
f sagen, das sei die schönste Zeit des 区 
Lebens. Alles droht einen zu ver-S 
Ša nichten: die Liebe, die Ideen, der $ 
® Verlust der Familie, der Eintritt in 
die Welt der Erwachsenen. Es istä 
schwer, seinen Part in der Welt zu § 
lernen.‘‘ (Paul Nizan in “Aden“‘) = 


„armes deutschland‘‘ kostet: Einzel- 
heft 0,30 DM ; ab 5 Hefte 0,20 DM 
(pro Heft); ab 10 Hefte 0,15 DM (pro 
Heft); ab 20 Hefte 0,10 DM (pro 
' Heft). Abo für drei Ausgaben jeweils 
das dreifache (alles zuzüglich Porto). 
Bezahlung bitte mit Briefmarken an 
„armes deutschland‘, c/o J. Römer 
Neußerstr. 239 5000 Köln 60 oder 
per Überweisung auf Konto 79 74 31 
34 bei Stadtsparkasse Köln (BLZ 370 
501 98) J.Römer (unbedingt Stich- 
wört „armes deutschland‘ ange- 
ben!!!). Diese Abo— Bestellung kann 
binnen einer Woche durch Mitteilung 
(Postkarte) widerrufen werden. 


SEs ist wahrlich schwer, wenn ich® 
® mich ehrlich mit der Welt, die auf 
mich hereinbricht, auseinandersetze; 8 
$ mich nicht einfach mit ihr abgebe, so 
Æ wie sie ist. Es ist schwer dadurch, 
daß ich differenzieren muß, mir 
Schwächen, Unzulänglichkeiten und 
auch (eigene) Niederlagen onge Së 
stehe. Schwer, weil ich mich mit dem 
Großteil der Jugendlichen nicht iden-| 
tifizieren kann. 
Oder: ich mache es mir einfach, so 
wie die KB - Jugendgruppe HH, in-| 
dem ich die Entwicklung der Jugend- 
lichen nicht erkenne oder erkennen! 
#9 will. Diese Entwicklung eines Groß- 
Ateils der Jugend, zusammengefaßt 
unter dem undifferenzierten Begriff "8 
Wendejugend‘“, ist tatsächlich vor- 
$ handen; um diese Entwicklung wird 
Sach im Papier der KB - Jugend her- 
ummanöveriert. Zugegeben, dieser 
Begriff läßt sich nicht auf alle Jugend- 
lichen zuschustern, aber er steht doch 
= für ein Lebensgefühl, von dem selbst @& 
Sadie Linke nicht verschont geblieben 
ist. Hierbei geht es vorrangig um 
einen individuellen Lebensentwurf 
innerhalb dieses Systems; so steht im 
Papier der KB - Jugend: “Die Hoff- 
nung auf ein individuelles Durchkom- 
PERS — X ; : men ist Ausdruck der weiterhin beste- 
ege, S EE henden Lebensansprüche, die objek- 
RR E tiv im Widerspruch zur gesellschaftli- 

chen Realität stehen, subjektiv aber 
icht so wahrgenommen werden.“ 
Besser ist die sog. ““Wendejugend‘“ 
inicht zu beschreiben, und auch wenn 
ch Pauschalierungen nicht mag: das 
Det die Lebenshaltung des Großteils 
der Jugendlichen 1988. Doch welche 
` Be Konsequenzen zieht die KB - Jugend? § 
一 Es gibt keine ‘“Wendejugend‘“, sie E 
wurde “von der bürgerlichen Presse fi 
Raur der Taufe gehoben. “ Der Beweis® 
Ø hierfür sind die SchülerInnen Aktio- WE 
Einen gegen die Abideform vor einein- RB 
halb Jahren, obwohl in dem Papier 8 
sehr treffend bemerkt wird: “Die 
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E SchülerInnen wehrten sich,, weil die 


a nicht eingesteht, sondern sich an 上 In- 


= z Bauten ihre Chance auf indivi- 
N duelles Durchkommen verringerte.‘ 
Und genau diese Tatsache nehme ich! 
cher als Beweis für die Existenz de 
sog. “Wendejugend‘“, als das sie nu 
& Erfindung der bürgerlichen Presse? 
ist. Mir kann es doch nicht egal sem. 
um was für Inhalte es einer Bewe-t 


tagsfliegen, wie der Bewegung gegen 
die Abideform, welche qualitativ aus? 
den systemimmanenten Ansprüchen § 
der “Wendejugend‘“ besteht, klam-# 
mert, als sei es ein Strohhalm. ; 
a Die objektiven Bedingungen für linke 
Politik / Aktionen sind in den letzten 
Jahern schwerer geworden, nicht 


E gung geht — im Gegenteil, da ichi 


= deine Bewegung nach ihrer Qualitä 


 beurteile und nicht nach ihrem bloßen 
# Vorhandensein. Und wenn ich diese 


E Bewegung mit den im Papier eben- 


Fe se fällt mir doch als erstes ein qualitati- e 


SS falls angeführten 68iger und 8liger 


ar vergleiche, so 


å ver Unterschied auf, denn in diesen 


& en spielten gesellschaftli 
E che Utopien ebenso eine Rolle, wi 


auch um Freiräume für eine eigene 


& Kultur gestritten wurde. Dieser quali- 
$ tative Unterschied führt mich dann! 


= dazu, daß es die “Wendejugend“ als 


#4 hende 
SS schweigen 


tumbe Masse, mit der die herr 
schende Klasse machen kann was sie: 


= will, nicht gibt, daß aber die Wende-! 
jugend nur dann bereit ist politische 
#2 Aktionen in Anspruch zu nehmen, ; 


wenn es ihr an den Kragen geht 
sprich: an den individuellen Lebens 
entwurf innerhalb dieses Systems; e 


geht um die Karriere. Diese Aktionen : 


sind dann kurzfristig, ohne weiterge 


von 


SR Uropien 
EEN Bei der Einschätzung dieser Bewe 


eifach macht, 
A schwerten objektiven Bedingungen? 


@gung helfen uns Schlagworte wie 


“Protestjugend““ oder “‘Wendeju 
gend“ genausowenig wie linke Mä 
kler, die die Proteste an ihren eigene 
Rebellionsträumen messen.“ 


das Wort ‘“Wendejugend‘“ ist mittler 
weile ein Synonym für einen Zustan 


der Jugend geworden, den ich sehr! 
wohl an eigenen Rebellionsträumen® 
messe, denn ich habe keine Luet 
much dieser Entwicklung anzupassen®# 


und meine (letzten noch vorhande 


nen) Utopien aufzugeben. Deshalb# 


versuche ich mich realistisch mit die 


# ser neuen Situation auseinanderzuset-E 
zen und versuche mir nichts über die-} 


sen vertrackten Zustand vorzuma 


chen oder ihn zu beschönigen. Und 
į ganau das ist meine Kritik an der KB 


Jugendgruppe: daß sie es sich zu ein 
in dem sie sich die er 


Forderungen und ganz zu} 
systemfeindlichenß 


(Zit.; 
KB - Papier) Natürlich helfen unsk 
diese Schlagworte nicht weiter, aber; 


durch die Verschlechterung der mate-f 
@riellen oder demokratischen Situa- $ 
tion, sondern durch das verändertch 
Bewußtsein (nicht nur) der Jugend § 
Die Linke darf nicht (wieder) dent 
Fehler machen, diese Bedingungen 
zu beschönigen, sei es aus Angst vorp 
der Realotät oder purer Selbstrecht- 
fertigung ihrer Existenz. Die Linkeß 
muß sich ehrlich mit diesen Bedin-# 
gungen auseinandersetzen und sich!‘ 
so, ohne ihre Ansprüche und Utopien® 
aufzugeben, weiterentwickeln. Dabeiß 
hilft keine Beschönigung der Situa-# 
tion, die höchstens das endgültige} 
Aus der Linken bedeutet. Es ist eben f 


e 


S 
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schwer, seinen Part in der Welt zufi 
lernen — gerade als Linke.. 
Ernie, AS (unorganisier) | 
Sr 


| armes deutschland will eine 


| nützliche, brauchbare Zeitung 

von revolutionären, radikalen 

jungen Menschen für junge 
| Menschen werden. Und zwar 
jenseits der ausgetretenen 

Pfade fader, frustrierender, 

'lähmender Streitereien, die 

“erwachsene“ Linke, in zig 

verschiedene Richtungen zer- 

Splittert， so nervend vorma- 

chen. 

Das hat überhaupt nichts zu 
tun mit zukleistern von Wider- 
'sprüchen — ganz im Gegenteil: 
Laßt uns diskutieren, laßt uns 

streiten, leidenschaftlich, of- 

fen, inhaltlich, fair und ohne 


falsche Rücksichtnahme. 


Und dabei den Mut, gegen 
Staat, Kapital, Herrschaft, 
| Autoritäten und all ihre alltäg- 


lichen Schweinereien gemein- 


sam anzukämpfen nicht verlie- 


ren.Und dabei die Lust, die 


Kraft zusammen gegen Resig- 
nation, Vereinzelung, Spießig- 
‚keit, Zynismus anzuleben uns 
erhalten... 

Wir fordern euch verschärft 


dazu auf, uns Beiträge für 
diese Rubrik zukommen zu las- 


| 


sen. Und zu den hier abge- 
druckten Beiträgen Stellung zu 


nehmen. 
33 
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Elm Anschluß an das letzte Redak-, ~ 


tionstreffen des “armen deutschland‘ 
a (16. Juli) in Köln, wurden sniga 
A Redaktionsmitglieder bei der Räu-' 
WA mung eines besetzten Hauses (Kör-% 


ns 


‚@, schen von den Bullen festgehalten. 
Nach Verhören und “erkennungs- A 
- fi dienstlicher Behandlung‘ (Fingerab- 
drücke, Fotos ...) wurden sie am 
Géi nächsten Tag wieder freigelassen. % 


d Wir waren in dem besetzten Haus, da dëi 


an diesem Tag aus Anlaß der einjähri- 


dä BRD zu betrachten, die gerade in 
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nerstraße) festgenommen und übers 


RI Nacht mit noch ca. 70 anderen Men- $ t, 


Kach 


(Er 


gen Besetzung eine Fete stattfand. KR. 
Die Räumung ist im Zusammenhang Sak ` 


= mit anderen Vorkommnissen in der Ba 


- Häuserkampf 
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Kapital zu tun. 


"a 


jüngster Zeit zu einer extremen Ver- E Die Riumungen sind auch ein Angriff sg 


schärfung gegen verschiedene Wider- lauf unsere Ansätze von selbstbe- Re 


à standsbewegungen und — formen ge- 可 
führt haben. 
IUn der gesamten BRD werden be- 
setzte Häuser mit mehr und mehr of-§ 
fener Bullenpräsens und Brutalität bb 
abgeräumt. Auch angemietete 
Räume, wie z.B. das autonome Zen- 
trum in Wuppertal werden gekündigt. § 
In Erlangen beispielsweise wurde vor 
Wochen ein Haus nach zweieinhalb 


stimmtem Leben. Die Häuser sind oft, 


Treffpunkt, da wird diskutiert, Jeck er b 
nach Räumlichkeiten und Initiative § AR a E 
finden unkomerzielle konzerte und E Herrschenden ihren Profit absichern % 


& 


politische Veranstaltungen statt. 
In Köln sind nach den Räumungen 


Körnerstraße, Brauweiler und Forst- 
haus Orr) zum Beispiel ca. 40 Men- 


schen mehr ohne Wohnung. In dieser 8 “nehmen wir uns was wir brauchen“ RY 


bi 
+. 
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und vorantreiben, viele Menschen. 
Da ist es klar, daß gegen "die Auto- 


Szene zunimmt. Sonst könnte ja das 


Stunden Besetzung geräumt, im An- WK Situation sind sie nicht alleine. Die" leicht um sich greifen. $ 
; í , i Solche Politik hat hier wie auch in 
der festgenommenen durchsucht. In@nierung eskaliert, erzwingt einen E anderen Ländern nur den Sinn, die 


schluß daran wurden alle Wohnungen 配 


Bayern kann jedeR ohne Begründung ® 
f bis zu zwei Wochen festgehalten wer-8 
den. In Baden Würrtemberg ist diese 
*“Vorbeugehaft‘‘ auch gesetzlich ver- 
ankert. Bei den Nazis nannte sich 
diese Form von längerem Einknasten 
ohne Begründung Schutzhaft. Sie war ff 
unbefristet und ihr fielen etliche Ge- 
9 gner des Regimes zum Opfer. 
Die Herrschenden wollen über dieses 
offensive Herangehen der Bullen fe- $ 
ste Widerstandsstrukturen brechen, $ 
die Leute durch Androhung von 


Wohnungsnot, die durch die Städtesa- 


“qualitativer 


7 


der letzten Wochen ( Hüttenstraße,®, nomen‘‘ oder die Hausbesetzer ge- ze 
hetzt wird, eine Kriminalisierung derk 


LS 


Le 


ep 


Bevölkerungsau-® Herrschaft zu festigen, mehr und? 


stausch“... (Arme raus,Reiche rein). _ {mehr Profit zu machen 一 Aufstand- "e 
bekämpfung schon im voraus durch 
städtbaulich Maßnahmen vorzuberei- $ 


Das hat zur Folge, daß die Menschen 
sich völlig verzweifelt und isoliert in 
den letzten Löchern und ödesten Ge- 
genden ansiedeln lassen müssen, 
manche auf der Straße bleiben und 
viele andere nach Zwangsräumungen 
in menschenunwürdigen Notunter- 
künften untergebracht werden. 

Wohnungsprobleme kennt wohl je- 
deR. Das ist aber kein individuelles | 
Problem, mit sechs bis sieben 


ten. Hier in den Metropolen lassen 
sich Menschen noch ziemlich viel 


gefallen im Gegensatz zu den Groß-§ 


städten in den sog. Dritte Welt Län- 
dern. Das hängt wohl damit zusam- 
men, daß die Eingriffe der Herr- 
schenden in das Leben der Einzelnen 
nicht so existenziell sind. Die Ein- 


i griffe der Herrschenden bleiben 


Í Knast zur Umkehr bewegen, und an- W7Zwangsräumungen pro Tag in Köln ZS durch die zunehmende Vereinzelung 


dere Menschen gleich davon abhal- 


z.B., die Räumungen durch private 


der Menschen verschleiert und den 


Í ten, konkret etwas gegen die herr- $$ Rollkommandos nicht mitgerechnet, $i Betroffenen wird auch immer sugge- 


schaftliche Ordnung von Staat und ® 


3 : Si 
>: x wë EE A = Sé SN 
© m» S a d 
2 = zë 3 xw. H 
E = 


N vd A 
D 、 x 


betrifft diese Vertreibung 
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riet, es gäbe für sie immer wieder 
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eine persönliche Lösung — “es ist 
halt ihr Problem, wo sie bleiben“! 
Doch weil das genau nicht so ist, wer- 
den wir auch weiterhin versuchen 
politisch in den Stadtteilen dagegen 
anzugehn — auch diese elementare 
alltägliche Vereinzelung und Anony- 
mität aufzubrechen, auch wenn es 
möglich ist, daß wir in Zukunft hier- 
bei auf die besetzten Häuser verzich- 
ten müssen. Besetzte Häuser waren ja 
von Beginn an eine Art “‘organisierter 
Trutzburg‘‘ gegen die Konzepte der 


N 


N, 


Herrschenden. Auch wenn nach den 


Besetzungen oft nicht viel in dieser 
Richtung rüberkam. Das was wir 
auch an Power und Fantasie — ob 
nun mit Hausbesetzungen und / oder 
Stadtteilarbeit — dem oft genug ab- 
frustenden Alltag und bloßem Kon- 


Widerstand gegen dieses “bloße Da- 


BR hinvegetieren‘“. 
MGerade jetzt ist es wichtig, daß sich 


ka 


viele Menschen zu diesem Versuch? 
der Zerschlagung von selbstbestimm- 
ten Lebens- und Widerstandsstruktu- 
ren verhalten und ihm etwas entge- 
gensetzen. Z.B. durch Veranstaltun- 
gen, Info Aktionen etc. in den Stadt- 


teilen, in den Städten. Viel mehr 


Menschen müssen viel mehr mitbe- 


kommen, von dem was der Staat sich 
alltäglich gegen alle möglichen Leute 
im Sinne der “oberen Zehntausend“ 
herausnimmt. Viele Menschen haben 
die Schnauze — von dem Leben, was 
die Herrschenden uns zugestehen 
wollen — gestrichen voll. 

Wir lassen uns nicht kleinkriegen! 
Der Kampf geht weiter! 


WW {WAS HACEN ` 
ww WIR ACHTUNDSECHZIG 


I FÜR.STEINE GEWORFEN. 


